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Einbruch in ein Güumnagſium,
Buer, 14. März. Am Dienstagvormittag gegen 9 Uhr

ſuhr in Buer ein großes Laſtauto mit franzöſiſchen Be
waffneten vor dem Gymnaſium vor. Nach Schluß der
d Unterrichtsſtunde trieb ein Trupp bewaffneter Sol

ten die Schüler, die gerade zur Pauſe auf den Hof
gehen wollten, durch Kolbenſchläge in das Gebäude zurück
und legte

die entſicherten Gewehre auf die Kinder
n. Dann drangen die Bewaffneten in das Gebäude ein,
berhafteten ſämtliche anweſenden Lehrer und brachten

zur Kommandantur. Hier wurden ſie in der unwür-igſten Weiſ e durch eine Anzahl Offiziere einem Ver
bör unterzogen. Die zum Teil ſehr bejahrten Lehrer mußten

wie Rekruten in Reih und Glied aufſtellen. Vor
nen poſtierten ſich die franzöſiſchen Mannſchaften und

die Ofſiziere, in der einen Hand die brennende Zigarette,
der anderen die Nißpferdpeitſche. Der Wort-

rer fragte die Studienräte, ob ſie über die Vorgänge

ine l e Lu ſie von dem Geüßten, wonga ranzöſi Soldaten die Offiziergerſchoſſen hätten. eWortführer auf. Da ſehe man wieder
die deutſche Lügenbande.

Ss ſei einfach unmöglich, daß ein franzöſiſcher Soldat die
Hand gegen einen ſeiner Offiziere erhebe; in der franzöſiſchen
Armee herrſchten Kameradſchaft, gegenſeitige Liebe und das
beſte Einverſtändnis zwiſchen Offizieren und Mannſchaftem,
Rur in der Armee „des Cochons et des Boches“
haäme dergleichen vor. 1870/71 ſeien derartige Morde gang
nnd gäbe geweſen, und das ſei jetzt nicht minder der Fall.
Die deutſchen Lehrer erzögen die Kinder zu Lug und Trug,
en Haß und Revanche. Dieſe Geſinnung müſſe man mit
Stumpf und Stiel ausrotten.
Du der Nacht hätten eigentlich 1000 Deutſche

umgebracht werden müſſen,
r Sühne für das furchtbare Verbrechen, das man an
nzöſiſchen Offizieren begangen habe. Gerade die Lehrer
n verantwortlich für den Mord, und ſie müßten eigent

ſamt und ſonders an däe WKhnd geſtellt und
niedergeknallt werden. Dabei ſchlug einer der

Offiziere einen grauhagarigen Herrn ohne
Veranlaſſung mit der Reitpeitſche. Ein anderer

Studienrat, ein Kriegsinvalide, dem das rechte Bein
amputiert iſt, wurde gefragt, ob er Offizier geweſen ſei.
Auf ſeine bejahende Antwort wurde ihm

unter Kolbenſtößen der Befehl gegeben,
bis nachmittags 4 Uhr die Anſchriftkten ſämtlicher Lehr
verſonen den Franzoſen zu übermitteln. Ein Herr, der eine
verichtigende Bemerkung machte, wurde ſogleich als der
größte deutſche Lügner hingeſtellt. Das Verhör, das
einer Vernehmung von Sklaven durch vrientaliſche
Deſpoten verzweifelt ähnlich ſah, dauerte annähernd
Etunden. Der Dolmetſcher, der der deutſchen Sprache nicht

nz mächtig zu ſein ſchien, mäßigte unwillkürlich die
franzöſiſchen Kraftausdrücke, von denen die immer wieder

n Wendungen „Cochons“ und „Voches“ noch die
n ſelten waren. Die Profeſſoren wurden, nachdem an

eine Leibesviſitation vorgenommen
worden war, entlaſſen. Man drohte ihnen mit weiteren
Serhaftungen bei der geringſten Verfehlung. „Es wäre jetze
Krieg!“ Die Verhafteten Dr. Weber und Freibüter wurden

leich mit unbekanntem Ziele abgeführt, ohne daß
vorher ihren Angehörigen Mitteilung machen konnten.
s Gymnaſium iſt geſchloſſen.

Der Kommandierende General der 128. Diviſion hat
an den Bürgermeiſter von Eſſen ein Schreiben gerichtet,
ön welchem er mitteilt, daß auf Befehl des Kommandierenden
Generals der franzöſiſchen Rheinarmee alle Familien, Frauen
und Kinder der durch die franzöſiſche Beſatzungsbehörde aus
gewieſenen Schutzpolizeibeamten innerhalb acht Tagen das
veſetzte Gebiet verlaſſen müſſen. Weiter heißt es in dem
Schreiben, daß jede Zuwiderhandlung gegen dieſen
Befehl die Schuldigen den militäriſchen Beſatzungsgerichten
ausliefern und ſchwere Beſtrafung nach ſich zieht,
welche in den militäriſchen Anordnungen vorgeſehen ſind.
Der Vertreter des Oberbürgermeiſters wird aufgefordert,
dieſe Anweiſungen ſofort allen Familien der durch die Be
l à ausgewieſenen Mitgliedern der Schutzpolizei

zu n.
Die Beerdigung der deutſchen Opfer.

Gelſenkörchen, 14. März. Die Beerdigung der von den
r ermordeten drei Deutſchen muß auf Anordnung
des franzöſiſchen Kommandanten am Mittwoch, früh 7 Uhr
in aller Stille vor ſich gehen. Nur die nächſten
Angehörigen der Todesopfer dürfen an der Beſtättung
teil nehmen.
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Krieg den Kindern und Lehrern.

Als dies bejaht wurde, brauſte der

4. März 1923.Mittwoch, den

Jn Buer wurden am Dienstag die beiden erſchoſſenen
franzöſiſchen Offiziere beerdigt. Zwiſchenfälle haben ſich nicht
ereignet.

Die Organilation des Kohlenraubs,
Paris, 14. März. Der „Intranſigeant“ ſagt, die Vel-

gier ſollen fortan eine von den Franzoſen unabhängig s
Jngenieurmiſſion haben. Drei Maßnahmen ſollen durch
geführt werden, um Kohlen zu bekommen:

1. Die aufgeſtapelten Kohlen ſollen abtransportiert
werden.

2. Die längs des Rhein-Herne- Kanals liegenden Kohlen
ſollen zuſammengeſucht werden.

3. Sollen verſchiedene Bergwerke für die Verbündeten
Kohle fördern. General Degontte hat neue Vollmachten er
halten, die heute noch ratifiziert werden ſollen.

behinderung der Kohlenproduktion,
Buer, 14. März. Die Staatliche Bergwerkinſpektion III

macht bekannt, daß ſie auch am Dienstag die Mittagsſchicht
um 61 Uhr aufhören laſſen mußte, weil die Arbeiter
um 7 Uhr in den Häuſern ſein müßten, und die Franzoſen
keinen anderen Ausweis als gültig anſehen, als die in
franzöſiſcher Sprache abgefaßten. Auch die Montags-Mittags-
ſchicht mußte aus dem Grunde um 61 Uhr ausfahrem.
Die Maßnahme kann nur als ſchikanöſe Auslegung
des Wortes „gültige Ausweiſe“ angeſehen werden.

Not und Jammer an Rhein und Ruhr

ſteigen noch täglich!
Wer hilft ſie lindern? Spendet, ſpendet!

jhßr Heift Deutſchiund retten

mee neneNeues Unrecht der franzöſiſchen Rechtsſprechung.
Eſſen, 14. März. Am Dienstag fanden unter ſtarkem

Andrang des Publikums vor dem Kriegsgericht der II.
franzöſiſchen Diviſion zwei beſonders wichtige Verhandlungen
ſtatt gegen den Beigeordneten von Caſtrop, Schmitz, und
den Oberregierungsrat Goeppert aus Dortmund. Beidy
Angeklagten waren der fortgeſetzten Uebertretung des Art,
218 des Militärſtrafgeſetzbuches beſchuldigt, der längere Ge-
fängnisſtrafen wegen Ungehorſams vorſieht. Jm erſten Falle
handelt es ſich um Nichtbefolgung von erteilten Befehlen,
Verabſäumung der Unterdrückung von deutſchen Propaganda
ſchriften, Weigerung über das ſtädtiſche Vereinsweſen Aus-
kunft zu geben und Ablehnung, die deutſchen Poliziſten
zum Gruß der franzöſiſchen Offiziere anzuhalten. Seitens
der Verteidigung, die in den Händen der Rechtsanwälte Dr.
Grimm und Dr. Klinkhardt lag, wurde energiſch
gegen die Anwendung des durchaus militäriſchen
Gehorſam fordernden S 218 proteſtiert. Es wurde betont,
daß ſelbſt vom franzöſiſchen Standpunkt aus höchſtens eine
Uebertretung der Verordnung Degouttes vom 11. Ja-
nuar 1923 vorliegen könne: aber auch dieſe Geſetzanwendung
wäre nicht anzuerkennen, da ſie einen völkerrechts-
wid rigen Druck auf die Beamtenſchaft enthalte, die
ſogar von der franzöſiſchen Wiſſenſchaft als unzuläſſig an-
erkannt werde. Das Gericht ſchien ſich in einer ſehr lange
dauernden Beratung dieſem Standpunkt nicht vollkommen
zu verſagen, indem es dem Antrage des Anklage-
vertreters auf drei Jahre Gefängnis und fünf Millionen
Mark Geldſtrafe nicht folgte, ſondern auf zwei Monate
Gefängnis erkannte. Oberregierungsrat Goeppert war
zur Laſt gelegt, als Verwalter des Landratsamts Dort
mund die Veröffentlichung der letzten Anordnungen des
Generals Degoutte abgelehnt zu haben. Auch hier ver-
langte der Anklagevertreter eine exemplariſche Strafe von
vier Jahren Gefängnis und fünf Millionen Mark Geldſtrrfe.
Die Verteidigung ſtützte ſich neben den aus den Prozeſſen
Havenſtein, Schaefer uſw. bekannten Rechtsgründen haupt-
ſächlich darauf, daß in dem Verlangen der Veröffentlichung
ein jedem Rechts empfinden hohnſprechender
Zwang zur aktiven Unterſtützung der Beſatzungliege. Gerade der Charakter des letzten Dekrets ſei derartig,
daß irgendwelche nur mittelbare Mitwirkung zu ihrer Durch
ſetzung für jeden Deutſchen an Hochverrat grenze. Die
eingehenden Ausführungen verfehlten offenbar ihren Eindruck
auf das Gericht nicht, welches es mit einer allerdings ſehr

Geldſtrafe von zehn Millionen Mark bewenden
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Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
163. Jahrgang.
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Brüſſel und Buer
Es war vorauszuſehen, daß die Brüſſeler Beſprechung

zwiſchen Poincare und Theunis mehr bedeuten würde als
nur ein kleines politiſches Zwiſchenſpiel. Die „Daily Mail
bringt eine „inſpirierte“ Enthüllung über das Ergebnis
der Konferenz, da man ſich in Paris offenbar nicht geſ
traut, England offiziell auf dem normalen diplomatiſchen
Wege zu verſtändigen. An der Richtigkeit dieſer Enthüllung
zu zweifeln, liegt kein Anlaß vor. Frankreichs Abſicht
geht dahin, erſtens England von der Erledigung des Ruhr-
problems fernzuhalten, zweitens beſtimmte politiſche Ziele
auf dem ſogen. Verhandlungswege zu erreichen. Es ſoll uns
ein zweiter Verſailler Friede aufgenötigt werden. Zu
nächſt ſollen wir erklären, daß die Ruhrbeſetzung ein geſetz
licher Akt gemäß den Paragr. 17 und 18 des Verſaillew
Vertrages wäre. Demnach hätte die 15jährige Friſt für
die Räumung des Rheinlandes noch nicht zu laufen be-
gonnen, und Deutſchland dürfe es nicht als feindſeligen Akt
anſehen, wenn wirkſame Garantien geſchaffen würden, um
eine ſtändige Entmilitarifierung des Rheinlandes durchzu
führen. Dieſes erforderte eine ſtändige internationale Kon-
trolle. Die Eiſenbahnlinien des Ruhrgebietes müßten der
Verwaltung des Rheinlandes d. h. der interalliierten Rhein
landkommiſſion unterſtellt werden. Das Rheinland ſolle
bei Deutſchland bleiben, aber der Saarbergbau dauernd
in franzöſiſche Hand übergehen. Als Gegenleiſtuung will
Frankreich und Belgien über ein ſofortiges Moratorium ver
handeln und eine Schuldverminderung vornehmen. Man
verlangt 2214 Milliarden Goldmark als jährliche Zah-
lung für die Dauer von 30 35 Jahren. Daneben wird der
Abſchluß einer Kombination zwiſchen deutſcher Kohlenin-
duſtrie und lothringiſcher Erzinduſtrie ins Auge gefaßt uſw.
Sobald Deutſchland alle Bedingungen angenommen habe,

deswürde von einer fortgeſetzten bewaffneten Beſetzung
Ruhrgebietes abgeſehen werden.

Damit iſt die Demaskierung der franzöſiſchen Ab-
ſichten vollkommen. Es gehört ein ungeheurer Zynismus

dazu, ſolche Bedingungen als Verhandlungsgrundlage zu
bezeichnen. Nein, die Abſicht Frankreichs beſteht auch heute
noch darin, Verhandlungen zu ſabotieren, unmöglich zu
machen. Das Ergebnis der Brüſſeler Konferenz iſt Aus-
ſchluß des Verhandlungsweges. Wenn wir unter ſolchen
Vorausſetzungen Verhandlungen beginnen, ſind wir verloren.
Wenn die „Voſſiſche Zeitung“ in dieſen Bedingungen, deres
Richtigkeit ſie nicht anzweifelt, eine vermehrte Vexhand-
lungsbereitſchaft Frankreichs erblicken zu können glaubt,
ſo können wir das nur als krankhaft bezeichnen. Bedauer-
licher aber iſt es, wenn ſich ein Reichsminiſter zu einem
Satz wie dieſen verſteigt: „Selbſt wenn der Widerſtand

der Ruhr nicht nach unſeren Wünſchen ausfällt, ſoan
bleibt die Tatſache dieſes Widerſtandes von dauerndem
moraliſchen Werte.“ Uns ſcheint aus den Bedingungen
Frankreichs ſpricht der unverhüllte Vernichtungswille. Klarer
konnte er nicht ausgeſprochen werden. Es bleibt uns keine
andere Wahl, als auf dem einmal beſchrittenen Wege
des paſſiven Widerſtandes zu bleiben. Verhandlungen
auf ſolcher Grundlage auch nur zu erörtern, hieße den
Selbſtmord zum politiſchen Syſtem erheben. Niemand im
Lande würde eine ſolche Haltung verſtehen. Dort ſieht.
man nur die franzöſiſchen Brutalitäten im Ruhrgebiet.
Der Zwiſchenfall von Buer, das Vorgehen der Franzoſen an-
läßlich der Ermordung zweier franzöſiſcher Offiziere iſt das
würdige Gegenſtück zur Brüſſeler Konferenz. Hier ſorgt
man dafür, den Geiſt der Auflehnung wachzuerhalten, um
die militäriſche Beſatzung zu verewigen. Frankreich
will den Konflikt, Frankreich will den Volksauf-
ſt and, will ſeine Armee zum Eroberungsfeldzug anſetzen,
ehe dieſe Waffe in ſeinen Händen zerbricht. Jndem man
die Leidenſchaften immer höher aufpeitſcht, immer ſchär-
fere Maßnahmen ergreift, will man im franzöſiſchen Volke
einen neuen Blutrauſch erzeugen, um Europa zu er-
obern. Das aber iſt ein militäriſcher und politiſcher Wahn
witz. Dies Beginnen trägt das Kainszeichen der Nichts-
würdigkeit an der Stirn. Wir ſind es, das deutſche
Volk, das 90 Millionen zählt, die wir ihm die Spitze zu
bieten haben. Wir verteidigen das Recht gegen die Ge
walt. Frankreich iſt tollwütig geworden. Jn unſeren
Händen liegt nicht die Verpflichtung, ſondern auch die
Macht, den Frieden Europas neuerſtehen zu laſſen wenn
wir wollen!

Die beiden Verfahren dürften beſonders intereſſant ſein
im Hinblick auf die vor wenigen Tagen bekanntlich erfolgten
ſchweren Verurteilungen von zwei Landräten zu fünf ren
Gefängnis im Mainzer Beſatzungsgebiet. Ohne offenen Rechts
bruch hätte ſelbſt vom franzöſiſchen Standpunkt keines-
falls eine ſo hohe Verurteilung erfolgen dürfen.



Drei Jahre Gefängnis, weil er nicht mitſtehlen wollte.
Recklinghauſen, 14. März. Jn der Dienstagsverhandlungdes Militärgerichts wurde der ten von Wanne, We i.

berg, deshalb mit drei Jahren Gefängnis und
fünf Millionen Mark Geldſtrafe beſtraft, weil er in einem
einzigen Falle die Ausſtellung von Kohlenrequiſitions

nen an die Beſatzungstruppen verweigert hatte
n dem gleichen Tage wurde der Vorſitzende der WannerKaufmannſchaft, anann Jſſels, zu einem Jahr

hindert h z t e e i n r an tet wo er nicht
atte, da e Kaufmannſchaft an die Beſatzungs-kruppen nichts verkaufte. 4

Die deutſche Proteſtnote
gegen die Bratalitäten von Buer.

Berlin, 13. März. Der deutſche Geſchäftsträger in
Paris iſt angewieſen worden, der franzöſiſchen Regierung fol-
gende Note zu überreichen:

„Der Kommandierende General des 32. franzöſiſchen
Armeekorps hat wegen der Tötung von zwei franzöſiſchen
Militärperſonen in Buer den Oberbürgermeiſter als Geiſel
feſtnehmen laſſen und dem Magiſtrat amtlich bekanntge-
geben, daß der Oberbürgermeiſter ohne Urteil erſchoſſen
werden würde, falls weitere Gewaltakte gegen Franzoſen
vorkämen. Er hat außerdem gegen die deutſche Vevöl-
kerung ſel die ſchärfſten Repreſſalien angeordnet,
donen bereits eine Reihe von Einwohnern zum Opfer
ſielen. Obwohl im Augenblick die amtlichen Berichte über
die Einzelheiten noch ausſtehen, kann ſchon jetzt feſtgeſtellt
werden, daß mehrere Perſonen erſchoſſen oder verwundet
worden ſind und zwar auch ſolche, die von auswärts kamen
und die Anordnungen des Generals nicht kannten. Nach
einer Meldung der örtlichen deutſchen Behörden iſt trotz ihrer
Bemühungen die Tötung der beiden franzöſiſchen Militärper
ſonen ſup Stunde noch nicht aufgeklärt. Es ſteht keinesfalls
feſt, daß Deutſche an der Tat überhaupt beteiligt ſind. Ebenſo
liegt kein Anhaltspunkt dafür vor, daß den ſtaatlichen oder
Kädtiſchen Organen ein Verſchulden zur Laſt fällt. Muß dem
nach die Anordnung von Repreſſalien gegen die Bevölkerung
als ein Akt grober Willkür angeſehen werden, ſo ſtellt
W franzöſiſche General durch die Art, wie er dieſe

reſſalien ohne Rückſicht auf die ſchuldloſen Einwohner
durchführen läßt, außerhalb aller Schranken von Recht und

Geſetz. Die Bevölkerung hat gegenüber der Beſatzungsarmee
bisher eine beiſpielloſe Selbſtbeherrſchung bewahrt. Sie hat
trotz wachſender Erbitterung über die zahlreichen Bluttaten
franzöſiſcher Soldaten, über die vielen vorgekommenen Miß
handlungen auf der Straße und über die Vergewaltigung
ganzer Städte die Ruhe bewahrt und ihrerſeits alles getan,
num ernſte Zuſammenſtöße zu vermeiden. Das iſt umſo
bewundernswerter, als die Ordnung im Gebiet durch ſeine
Abſchnürung vom übrigen Deutſchland ſowie die Vertreibung
der meiſten leitenden Beamten locker gemacht und der Sicher
heitsdienſt durdh die Beſeitigung der Kriminalſchutzpoligei

ſtört worden iſt. Maßnahmen, wie ſie jetzt von dem
franzöſiſchen General in Buer durchgeführt oder angedroht
worden ſind, ſind jedoch dazu angetan, die Bevölkerung zur
Serzweiflung zu treiben und unabſehbares Unheil herauf-
e Wenn der franzöſiſchen Regierung noch daraniegt, dieſes zu verhüten, ſo iſt es ihre Pflicht, dem Vorgehen
des Militärbefehlshabers Einhalt zu gebierten. Die Verant-
wortung für die Folgen fällt ſonſt auf ſie, nicht auf die
deutſche Regierung noch auf die deutſchen Behörden, noch
auf das deutſche Volk“.

Keine Ausdehnung und Perſtürſkung der Beſetzung?

Paris, 14. März. Jn einer offiziöſen Meldung, die am
Dienstag abend veröffentlicht wurde, wird erklärt, daß weder
eine räumliche Ausdehnung der Beſetzung noch eine
Verſtärkung der Beſatzungstruppen zu erwarten ſei.
Es wird inzugefügt, daß man durch die Zurückhaltung der
h ſe 1921 unter iden Fahnen für die notwendigeruppenſtärke im Ruhrgebiet beſorg ſei.

Eine Nachricht aus Buer will allerdings wiſſen, daß
Buer und Horſt um je 1 Bataillon und Recklinge
hauſen um zwei verſtärkt werden. Quartier ſei bereits
gemacht.

Jn LangendreerWBataillone eingetroffen.

GScharfe Worte gegen Frankreich im Unterhauſe.

Frankreich iſt vertragsbrüchig.
London, 13. März. Eine Debatte über die franzöſiſche

Ruhraktion wurde am Dienstag nachmittag durch Sir John
Simons, einen Führer des liberalen Asquith-Flügels, im
Unterhauſe m der über die neueſten Ereigniſſe an
der Ruhr das Wort ergriff. Die engliſchen Okkupations-

ſind am Dienstag zwei neue

truppen hätten bisher in ihrem Sektor noch Verbindung mit
dem unbeſetzten Deutſchland gehabt, wurden aber jetzt durch
die franzöſiſchen und belgiſchen Truppen iſoliert, was
ſchon ſchwere Hommungen des engliſchen Handels
am Rheinlande zur Folge gehabt habe. Eine noch bedenk-
JIichere Tatſache ſei, daß die Deutſchen nunmehr ihrer
Politik des paſſiven Widerſtandes ein Ende machten,
wie die neuen Meldungen über die Erſchießung franzöſiſchen

litärs beweiſen. Dieſe Vorfälle ſollten für England und
ie von ihm verfolgte Politik der Zuſtimmung eine feierliche

Warnung ſein. Simons erklärte im weiteren Verlauf ſeiner
Rede Frankreich als des Bruches des Verſailler Vertrages
ſchuldig und wünſchte die jetzige Meinung der engliſchen Re
ierung kennen zu lernen. Es ſei klar, ſetzte er hinzu, daß
rankreich nicht nur auf Reparationen ausgehe, ſondern auch

auf etwas anderes. Was dieſes andere ſei, wolle er klar
und eindeutig von der Regierung erfahren. Er drückte zum
Sehluſſe den ernſten Wunſch aus, England möge die ganze
Frage trotz des franzöſiſchen Widerſtandes dem Völkerbunde
zur Entſcheidung vorlegen.

ßer Framöſiſche Kuhßreinbruch ein Unglück
für die Meltwirtſchaft,

Eine Rede Sir Eric Geddes.
„London, 13. März. Der frühere Miniſter und jetzzge

Präſident des engliſchen Handelsverbandes Sir Erie Ged-
des hielt in Birmingham eine Rede über die Lage der eng-
liſchen Wirtſchaft, in der er durch einen Vergleich der
Zahlen von 1913 und 1922 nachwies, daß ſowohl der eng-
liſche wie auch der Welthandel im letzten Jahre ich auf
aufſteigender Linie befand. Dieſe blühende Entwicklung aber
ſei durch den franzöſiſchen Ruhreinbruch unglücklicherweiſe
auf unabſehbare Zeit unterbrochen und geſtört worden.

bondoner Betrachtungen über Brüſſel
London, 14. März. Das Ergebnis der Brüſſeler Kon-

intereſſiert hier außerordentlich, vor allem durch
ie Verſicherung, daß England an künftigen Verhandlungen

beteiligt ſein ſolle. Wie ſehr es der franzöſiſchen Regierun
gerade auf dieſes politiſche Zugeſtändnis ankommt, läßt ſ
abermals aus einem Pariſer Bericht der „Times“ erkennen.

t Kreife daraufhin arbeiten, daß der Druck der franzö-
iſchen Aktion direkt gegen die Berliner Regie-

rung ſich richten ſolle. Dieſe Kreiſe legen auf die Herſtel-
lung der Ordnung im Ruhrgebiet kein beſonder es
Gewicht und predigen ſtatt deſſen eine weitere Aus-
dehnung der Beſetzung. Der „Times“-Korreſpondent fügt
inzu: Es iſt nicht ungerecht, wenn wir ſagen, daß es den
nhängern dieſer Politik nicht ſo ſehr auf Reparationen, als

auf die Zerſtückelung Deutſchlands ankommt.

Poincare wieder in Paris.
Paris, 14. März. Poincare iſt am Dienstag mittag

in Paris wieder eingetroffen. Zu dem Kommunique über
die Brüſſeler Beſprechungen, das in politiſchen Kreiſen Auf-
ſehen erregt hat und ſtark kommentiert wird, wurde am
Dienstag abend am Quai d'Orſay bemerkt, man übertreive
die Bedeutung des vorletzten Abſatzes, wenn man ihn als
Beweis für einen Umſchwung in der franzöſiſch-bel-
giſchen Politik betrachte. Frankreich und Belgien hätten nie-
mals daran gedacht, ſich dauern d im Ruhrgebiet feſtzu-
ſetzen; andererſeits könne aber als ſicher gelten, daß etwaige
deutſche Vorſchläge durch ernſte Pfänder garantiert ſein
müßten, wenn ſie die ſtaffelweiſe Räumung des Ruhr-
gebiets herbeiführen ſollten.

beneſch interveniert micht,
Berlin, 13. März. Zu der Meldung eines Wiener Blat-

tes, das den tſchechoſlowakiſchen Außenminiſter Dr. Be-
neſch mit Jnterventionsgerüchten in der Ruhrfrage in Zu-
ſammenhang brachte, erfährt die „Telegraphen-Union“ von
autoritativer tſchechoſlowakiſcher Seite, daß Dr. Beneſch n i e
mals Preſſevertretern eine Erklärung über Jnterventions-
abſichten oder auch über ſeine Stellung zu einer Jntervention
abgegeben hat und daß alle Preſſemeldungen falſch ſind,
die von einer Jntervention Dr. Beneſchs in irgendeinem
Zuſammenhang vder mit irgendeinem Kommentar ſprechen.

Ein 5keuerkomprsmiß,
Berlin, 13. März. Nach längeren Beratungen zwiſchen

dem Reichsfinanzminiſter auf der einen und den Vertretern
der Mehrheitsſozialdemokratie und der bürgerlichen Parteien
auf der anderen Seite war der Reichsfinanzminiſter heute in
der Lage, eine Formel für den Lohnſteuerabzugund insbeſondere für die Art der Anrechnung des Ab-
zugs auf die Feſtſetzung der endgültigen Einkommenſteuer-
feſtſetzung vorzulegen, die auch von den Sozialdemokraten
als annehmbar bezeichnet wurde. Jnfolgedeſſen wurde in
der heutigen Sitzung des Reichstags die zweite Leſung des
Steuernotgeſetzes in Angriff genommen, ohne daß ſich ernſte
Schwierigkeiten von irgendeiner Seite zeigten.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung.

Weitere Spenden: Herm. Stange Landwirt 150 000 M.,
Albert Frohne Landwirt 100 000 M., Franz Zimmermann
Landwirt, 50 000 M., Guſtav Zimmermann, Landwirt,
20 000 M., Albert Rothe, Landwirt, 20 900 M., Ottp
Seifert, Landwirt, 8000 M, Robert Häſe, Landwirt,
5000 M., Otto Müller, Landwirt, 5000 M., Otto Pamter,
Schloſſer, 1000 M., Otto Naumann, Zimmerpolier, 1000 M.,
Otto Heinemann, Landwirt, 400, Fritz Thiele, Fabrikarbeiter,
1000 M., Emilie Erbe, Landwirtin, 1000 M., Friederske
Hoffmann, Arbeiterin, 100, Karl Schwabe, Gaſtwirt, 1000
Mark, Wilhelm Langrock, Schneider, 390 M., Franz Pretzſch,
Schloſſer, 1000 M., Karl Noſſing, Zimmermann, 1000 M.,
Liberta Schmieder, Landwirtin, 100 M., Oskar Schmid,
Lehrer, 1000 M., ſämtlich aus Möritz ſche zuſammen
366 900 M.

Vortrag: 2 333 424 M., insgeſamt 2 700 324 M.
Weitere Spenden werden herzlichſt erbeten!

G
Deutſcher Keichstag,

Berlin, 13. Nov. Präſident Löbe eröffnet die Sitzung
um 2,20 Uhr. Auf der n ſteht zunächſt dieVorlage zur Abänderung des Reichsverſorgungsgeſetzes, Alt
rentnergeſetzes, Kriegsperſonenſchädengeſetzes und Offiziers-
penſionsgeſetzes. Die Vorlage wird dem ſozialpolitiſchen
Ausſchuß überwieſen. Durch eine weitere Geſetzesvorlage
werden Gebühren für Arbeitsbücher eingeführt. Die Vor-
lage wird angenommen. Angenommen wird der Geſetzent
würf zur Verlängerung der Zuckerungsfriſt der Weine des
Jahrganges 1922.

Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues.
Die zweite Leſung des Geſetzentwurfes zur Erhebung

einer Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues wird dar-
auf fortgeſetzt.

Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns: Es liegt der Re-
gierung durchaus fern, die Abgabe entrichten zu laſſen auf
Koſten des Reallohnes der Arbei er. Die Abgabe wird einge-
rechnet werden müſſen bei Berechnung der Koſten der Les
bensbedürfniſſe und berückſichtigt werden bei den Lohnver-
handlungen.

Preußiſcher Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer erklärt,
daß die Abgabe von 3000 Prozent unzureichend ſei. Damit
ſchließt die allgemeine Ausſprache. Die grundlegenden Para-
raphen werden angenommen. Nach 8 5 beträgt die

Abgabe vom 1. Januar 1923 ab 1500 Prozent des Nutzungs-
wertes, wozu noch 1500 Prozent für die Gemeinden kom-

men, ſo daß alſo in s geſamt 3000 Prozent erhoben
werden Soweit dieſe Sätze die bisherigen überſchreiten,
gelten ſie nur für die Kalenderjahre 1923 und 1924. Die
Deutſchnationalen beantragen, nicht 1500 Prozent zu er-
heben, ſondern nach der urſprünglichen Regierungsvorlage
nur 750 Prozent. Die Sozialdemokraten ſtellen den An-
trag, der Regierungsvorlage zu folgen und die Reichsre-
gierung zu ermächtigen, die Höhe der Abgabe mit Zuſtim-
mung des Reichsrates abzuändern.

Der deutſchnationale Antrag, die Wohnungsbauabgabe
auf 750 Prozent herabzuſetzen, wird gegen die Antragſtellec,
einen Teil des Zentrums, die Bayer. Volkspartei und die
Kommuniſten abgelehnt. Für die Ausſchußfaſſung, 1500
Prozent zu erheben, wozu weitere 1500 Prozent für die Ge-
meinden kommen, ſtimmten die Sozialdemokraten und die
Minderheit der Zentrums unter Führung von Marx und
Fehrenbach Es muß ausgezählt werden. Die Ausſchuß-
faſſung wird mit 157 gegen 138 Stimmen abgelehnt.
(Große Bewegung.)

Präſident Löbe ſtellt feſt, daß nun im Geſetz bezüglich
der Höhe der Abgabe eine Lücke entſtanden iſt, da keiner-
lei Feſtſetzung erfolgt iſt.

Ein Antrag Dremme l (Zentr.), bei einer etwaigen
Rahmenbeſtimmung für die Regierung auch den Wohnungs
ausſchuß des Reichstages mitzuhören, wird angenommen.
Die Ermächtigung für die Regierung, eine Erhöhung ſelbſt-
tätig vornehmen zu können, wird abgelehnt.

Es wird in dieſem Bericht betont, daß einflußreiche franzö
Darauf wird die beſtehend aus 20 Herren und 50

abgabe, deren Höhe aber nicht feſtgeſetzt iſt, für 1923 und
1924 gelten ſoll.

Von der Wohnungsbauabgabe werden auf Antrag be
freit: Rentenempfänger, Kriegsbeſchädigte, Kleinrentner uſw.
Ein Antrag Mumm (Dnatl.), auch unter gewiſſen Ve-
dige Geiſtliche, Kirchenbeamte und Angeſtellte reli
giöſer, wiſſenſchaftlicher, mildtätiger und gemeinnützigerOrganiſationen zu befreien, wird gegen die ine angenom-

men.
Die Entſchließungen über die Kontrolle der Bauſtoff-

preiſe wird angenommen, ebenſo die Forderungen aus dem
Tarife für den Transport von Bauſtoffen. ngenommen
wird auch eine Entſchließung Eſſer (Zentr.), die die Schaffung
einer Pflichtſparkaſſe zur Kapitalbeſchaffung für den Klein-
wohnungsbau zum Ziel hat. Darauf wird die zweite
Leſung der Vorlage über die Wohnungsbauabgabe erledigt.
Gegen 7 Uhr wird auf Vorſchlag des Präſidenten noch in die
zweite Beratung des Geſetzentwurfes über die Berückſirh-
tigung der Geldentwertung in den Steuergeſetzen eingetreten.
Abg. Koenen (Komm.) fordert Vertagung. Der Vertagungs-
antrag wird abgelehnt. Die Beratungen werden fortgeſetzt.
Artikel 2, der die Berückſichtigung der Geldentwertung bei
den Bewertungsvorſchüſſen behandelt, wird gegen die Linke
in der Ausſchußfaſſung angenommen. Es folgt Artikel
3, der die Berückſichtigung der Geldentwertung bei der
Zahlung behandelt. Wird eine Zahlung nicht rechtzeitig ent-
richtet, ſo iſt für jeden Kalendermonat ein von
15 Prozent des Rückſtandes, und falls die Zahlung länger
als drei Monate im Rückſtande bleibt, von 30 Proz. zu
zahlen. Die Abgeordneten Hartleib (Soz.) und Kovenen
(Komm.) fordern Verſchärfung der Zuſchläge für verſpätete
Steuerzahlung.

Damit ſchließt die Ausſprache über dieſen Paragraphen.
Das Haus vertagt ſich auf Mittwoch, 2 Uhr: Weiterberatung.

Schluß nach 8 Uhr.

Aus un Amgebung
Stadtperordnetenwahlen im kerbſt.

Vor einigen Wochen prüfte der Ausſchuß des preußi-
ſchen Landtages zur Beratung der Städte- und Land
gemeindeordnung die Frage, ob die Neuwahlen noch
in dieſem Frühjahr ſtattfinden könnten. Damals ſtellte
ſich jedoch der Ausſchuß auf den Standpunkt, daß die der-
zeitige politiſche Lage durch Neuwahlen nicht noch verſchärft
werden ſollte. Nun hat der Zweiundzwanzigerausſchuß
des Preußiſchen Landtags einen Antrag angenommen, nach
dem Neuwahlen in Städten und Landgemeinden vor dem
20. November ds. Jrs. ſtattfinden müſſen. Das
aktive Wahlrecht iſt an ſechsmonatigen Wohnſitz gebunden,
das paſſive Wahlrecht nur von der Vollendung des 25.
Lebensjahres abhängig gemacht. Liſtenverbindung wurde aus-
geſchloſſen. Durch feindliche Maßnahmen Verdrängte er-
halten ungeachtet ihres Wahlrechtes an ihrem Wohnſitz
auch in dem Orte Wahlberechtigung, wo ſie ſich zur Zeit
der Wahlliſten aufhalten.

Ausgabe der Brot und Zuckermarken

im alten Rathaus in der Burgſtraße Nr. 1, vormittags
71 bis 121 Uhr und nachmittags von 3 bis 6 Uhr in der
Reihenfolge: Donnerstag, den 15. März 1923 für
die Straßen mit dem Anfangsbuchſtaben A bis einſchließ
lich J; Fre e den 16. März für die Straßen mit
dem Anfangsbuchſtaben K bis einſchließlich P; Sonn-
abend, den 17. März für alle übrigen Straßen. Wer
S unberechtigt in Anſpruch nimmt, macht ſich
trafbar.

Zum Empfang einer Zuckerkartte iſt nicht berechtigt,
wer ſelbſt, oder als Haushaltsangehöriger auf Grund eines
Rübenlieferungsvertrages oder ſonſtigen Vertrages mit Zucker
verſorgt wird. Die Annahme einer Zuckerkarte iſt dieſen
Perſonen unterſorgt. Jeder Verſorgungsberechtigte erhält
eine Zuckerkarte.

mStadb

Ausgabe von Säuglingszucker
vom Donnerstag, dem 15. März 1923 ab bis Sonnabend
dem 24. März 1923 im Laden Unterhaltenburg 61 wochen-
tags von 2 bis 6 Uhr nachmittags. Auf Abſchnitt 3 der
Säuglingszuckerkarte werden 3 Pfund Zucker zum Preiſe
von 400 Mark für das Pfund verabfolgt. Der Bezugs-
berechtigte hat die ganze Säuglingszuckerkarte vorzulegen.
Der Verkäufer hat den Abſchnitt 3 von der Stammkarte
eigenhändig abzutrennen. Etwa der Verkaufsſtelle loſe vor
gelegte Markenabſchnitte ſind ungültig und dürfen nicht be-
hefert werden. Säuglingszucker, der bis 24. März 1923
nicht beliefert iſt, iſt verfallen. Spätere Nachlieferung auf
Abſchnitt 3 erfolgt nicht.

Jm Anſchluſſe an das Rundſchreiben vom 28. Februar
gibt die Hauptgeſchäftsſtelle des Zuckerverkehrs 1922/23
nachträglich bekannt, daß mit Genehmigung des Preußiſchen
Staatskommiſſars die Belieferung der Sondermarke B mit
je einem Pfund Einmachezucker um einen Monat, alſo
bis 31. März dieſes Jahres verlängert worden iſt.

Mittelſchule in Merſeburg.
Die Aufnahme auswärtiger Schüler, die 3 Jahre und

länger ſchulpflichtig ſind, erfolgt am 19. und 20. März von
9 bis 11 Uhr vormittags.

Aenderung der Jagdpachtbedingungen.
Der Jagdvorſteher, Bürgermeiſter Dr. Moſebach, erläßtfolgende Vekanntmachung: Bezugnehmend auf die Vervrd-

nung zur Ausdehnung der Pachtſchutzordnung auf Jagdpacht-
und Fiſchereipachtverträge vom 23. November 1922 be
abſichtige ich, die für die beiden Stadtjagden unter dem 31.
März 1921 abgeſchloſſenen und noch bis zum 31. Mai 1926
laufenden Jagdpachtverträge mit Wirkung vom 1. Juni
1923 ab, wie folgt dahin zu ändern, daß als Jagdpacht
auf je 30 Morgen für die Nordjagd und auf je 50 Morgen
für die Südjagd jeweilig der am I. Dezember in Merſeburg
ortsübliche Einkaufspreis für einen Haſen zu bezahlen iſt.
Das bedeutet bei einem Haſenpreis von rund 5000 Mark für
die Nordjagd etwa 645 000 Mark, für die Südjagd etwa
150 000 Mark, während bisher für die Nordjagd 15 100
Mark, für die Südjagd 7050 Markgezahlt worden ſind. Dieſe Bekanntmachung erfolgt gemäß
Paragraph 17 Abſatz 3 der Jagdordnung vom 15. Juli
1907. Jeder Jagdgenoſſe kann gegen dieſe Neuregelung
während einer Friſt von 2 Wochen, welche mit dem Tage
der Veröffentlichung dieſer Abänderungsvorſchläge zu laufen
beginnt, Einſpruch beim Bezirksausſchuß erheben.

Vom Theaterverein.
Die Veranſtaltungen des Vereins auch die Tanz-

abende Wikſtröm-Lotz vom 20. bis 23. März beginnen
anſtatt um 8 Uhr bereits um 726 Uhr. Es geſchieht dies
auf Wunſch der auswärtigen Mitglieder, die ihre Züge-
nicht mehr erreichen, wenn der Beginn auf 8 Uhr gelegt
wird. Es wird gebeten, zu den Aufführungen ſtets recht.
pünktlich zu erſcheinen, damit Störungen vermieden werden.

Ein ſeltener Kunſtgenuß
ſteht unſerer Stadt demnächſt bevor. Der Frankfurter Mo-
tettenchor, ein Zweigverein des großen Lehrerſängerchors,

tnaben unter Leitung des
Ausſchußfaſſung angenommen, wonach die Wohnungsbau bekannten Profeſſors Fritz Gamblee, wird in der Oſterwoche
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Kapelle in Rom gleich geachtet.

gelegentlich des Kongreſſes für Kirchenmuſik in Berlin einige
geben. Auf der Reiſe dorthin wird der Chor

in Merſeburg am Dienstag, den 27. März d. Js. abends
74 Uhr ein Domkonzert veranſtalten,. auf welches wir
jetzt ſchon aufmerkſam machen möchten. Muſikfreunden wird
damit ſicherlich eine Stunde herrlichen Genuſſes geboten.
Dem Chor geht ein ſehr guter Ruf voraus. Seine Leir
ſtungen werden nach Urteilen von in und ausländiſchen
Blättern denen des Berliner Domchors und der Sixtiniſchen

Nähere Mitteilungen
über das Konzert folgen demnächſt im Anzeigenteil.

Konzert zum Beſten der Ruhrſpende.
Am Sonnabend, dem 24. März, findet im Schloß-

artenſalon ein Konzert zum Beſten der Ruhrhilfe ſtatt.den Vortrag gelangen Werke von Schumann. Mitwirkende

nd Frau Bothe, Frau Witte, Gräfin Waldeck, Dr. Penkert,
Dr. Pfahl und Dr. Witte. Einzelheiten aus der Anzeige.

Vereinigte Lichtſpieltheater.
Sterbende Völker Brennendes Meer. Heimat in Not!

Jn großen, tiefen Lettern ruft das Wort an der Felſen
wand alle, die das Wort Heimat kennen. Jm Blute des
Kindes, das fern von der Heimat ſtreng abgeſchloſſen von
der Außenwelt großgezogen wird, liegt die Sehnſucht
nach dem Unbekannten, der Heimat, nach der es doch ewig
wird ſuchen müſſen, bis es ſie findet., Unbeirrbar ſucht
Johannſens Kind den Weg zum Vaterland und durch Liebe
und Haß hindurch findet es den Weg zur Heimat. Die
anderen aber, die die Heimat verraten, ſtehen im Dienſte
des Feindes. Gezwungen zu bleiben und doch verachtet

der Verräter wird auch vom Feinde verflucht. Der,
Todeskampf geht zu Ende. Drei Feinde waren: unter der
Schuld der eigenen Mutter ſinkt der eine zu Boden, durch
das brennende Meer wird der andere vernichtet. Er könnte
leben aber ein Leben ohne Heimat? Auch der dritte fällt.
Doch aus Haß und Leid erſteht das Licht, ſiegt die Zukunft
derer, die treu ſich ſelbſt und treu der Heimat ſind,
Sterbende Völker! Durch Nacht zum Licht! Verſtehen alle,
was dieſer Film will, was dieſer Film uns gibt?
Treue der Heimat, Treue dem Volke! Außer
dieſem Film rollt noch neben einem Naturbild aus dem
Leben der Störche ein Raubtier-Film:, Unter Räubern
und Beſtien.“ Wunderbare Naturaufnahmen wechſeln mit
aufregenden Kämpfen, mit wilden Tieren und Wüſtenräubern.
Jm Modernen Theater läuft der 2. Teil des Albertini
Films: „Der ſtumme Simſon.“ Der Menſchenfreund
und Feind aller Verbrecher gewinnt durch ſeine hals-
brecheriſchen Künſte und ſein liebenswürdiges Spiel den
Beifall aller Zuſchauer. Außerdem der Kriminal-Film: „Das
Diudem der Zarin“.

Wie uns die Direktion mitteslt, gelangt ab Freitag,
den 16. März der deutſche Großfilm „Monna Vanngr
a rführung. Mittelalterliche Städte Handſchaften und Heſondere Maßnahmen intenſiver geſtalten werde. Fur

zn allen Vorſtellungen von der Großſtadtpreſſe gebührende J dieſe Frage ſoll ſeit langer Zeit ein Plan des Marſchalls h
Achtung fand. Die beliebte Künſtlerin Lee Parry ſpielg

Die Kammerlichtſpiele dürfen demnach

eſtalten ſind in einer Weiſe veranſchaulicht, de bereits

die Hauptrolle.
auf volle Häuſer rechnen.

s iſt das Hartgeid?
Nach langer Pauſe prägt das Deutſche Reich in ſeinen hiet zum Strafvollzug nach Frankreich überführten Ge

Münzwerkſtätten wieder Hartgeld: Den 200-Mark-Groſchen.
Dieſes neue Geldſtück, deſſen erſten Exemplare bereits vor
liegen, hatte am 1. März zu den damaligen Metallpreiſen,
bei einem Aluminiumgehalt von 980, einen Metallwert
won 9,32 Papiermark. Es iſt alſo noch weit entfernt,
überwertig zu werden. Erſt bei einem Dollarſtande von
495 000 etwa wäre ſein Metallwert gleich dem Nennwert
Von dieſem Geldſtück läßt die Reichsregierung 300 MillionenStück herſtellen. 9Die Menge Kleingeld in Münzform, die in Deutſchland
im Umlauf war, iſt jetzt ſpurlos verſchwunden. Manches
als Alteiſen ſehr preiswert verkauft. Nominell ſind dieſe
Münzen noch im Umlauf, denn nach dem letzten Reichs-
bankausweis ſollen noch bei der Bevölkerung des Deutſchen
Reiches die folgenden Mengen Scheidemünzen ſein:

Nenn wert in Millionen Mark:

Nickel Eiſen10 Pf. 5 Pf. 10 Pf 5 Pf64 499 194,50 35 810 704,75 24 468 82,00 75 443 215,65

100 309 899,25 99 91 107,65
Zink Pf. Kupfer10 Pf e124 171 336,30 4198 177,10

1 Pf.
15 94 324,62

25 102 501,72

Alumininm

1 Pf. 50 Pf. 3 M.451 160 497,50 120 000 0060,00
571 667 745,72

Das ſind im ganzen 7389 859 765 verſchiedene Münzen
im Nennwerl von 921 163590,64 Mark, auf den Kopf der Be
völkerung alſo rund 123 Stück.

Wer ſich noch im Beſitze eines kleinen Münzgeldſchatzes
vbefindet, kann den Wert aus folgender Tabelle, die errechnet
eſt aus den Metallpreiſen vom I. März, erſehen:

Am 1. März koſtete:
1 Stück 200 M. in Aluminium 9,32 Papiermark
1 Stück 3 M. in Aluminium 18,64 n
1 Stück 50 Pf. in Aluminium 15,53
1 Stück 1 Pf. in Aluminium 7,45
1 Stück 10 Pf. in Nickel 34,40
1 Stück 5 Pf. in Nickel 23,00
1 Stück 10 Pf. in Eiſen 2,44
1 Stück 5 Pf. in Eiſen 1,711 Stück 10 Pf. in Zink 9,031 Stück 2 Pf. in Kupfer 26,06
1 Stück 1 Pf. in Kupfer 15,638

Berjammiungen und beranſtallungen,
Die Erwerbstätige Mittelſtands-, Bürger und Hand

werkervereinigung hält morgen abend im „Ratskeller“ ihre
a ä erre ab. Die Tagesordnung geht auseiner Anzeige im heutigen Jnſeratenteil hervor.
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Aufdeckung eines vorgeſchichtlichen Grabes.
Dürrenberg, 12. März. Die Gemeinde Keuſchberg läßt

auf dem Bergabhange hinter dem Gemeindehauſe in der Wie
nſtraße Kirſchbäume pflanzen. Beim Auswerfen einer
umgrube ſtießen die Arbeiter auf eine Steinlage, nach

deren Beſeitigung ein vorgeſchichtliches Brandgrab bloßgelegt
wurde. Leider wurde der Jnhalt nicht von kundigen Hän-
den geborgen und der Leichenbrand, Aſche und Knochenreſte,
die die eine Urne enthielt, verſtreut. Anzunehmen iſt, daß

darin noch andere Grabbeigaben, Fibeln oder Ringe
funden haben, die eine Zeitfeſtſtellung ermöglicht hätten.

Der Form und Technik nach gehören die Gefäße der mittleren
oder jüngeren Bronzezeit an, die von den Forſchern in dievon 1600 bis 800v. Chr. Geburt gelegt werd. Die Men

chen dieſer Zeit haben ihren Bronzegeräten Schmuckſachen,

ſollen. Man werde die auf den Grubenplätzen lagerne
den Vorräte erfaſſen und teilweiſe auf dem Waſſer-, teils

N auf dem Landwege abtransportieren. Polniſche und ita-
lieniſche Arbeiter, ſowie deutſche Arbeiter, ſollen dafür

gefängniſſen von Belfort, Naney und Metz werden be-

Letzte Depeſchen
Dor wichtigen Erſclärungen des Außenminiſters,

Verlin, 14. März. (Eigener Drahtbericht.)) Der Etat
des Auswärtigen Amtes wird in den nächſten Tagen im
Reichstage zur Beratung kommen. Der Termin dafür
ſteht zwar, nachdem die Steuerfragen mehr Raum als
vorhergeſehen beanſprucht haben, noch nicht feſt, doch
doch dürfte früheſtens der Freitag dafür in Frage kommen.
Wie die „B. Z.“ hört, beabſichtigt der Außenminiſter von
Roſenberg bei dieſer Gelegenheit wichtige Erklärungen über
das außenpolitiſche Programm der Reichsregierung ab
zugeben und neben der nochmaligen Betonung der bei der
Reichstagskundgebung in der vorigen Woche hervorge-
hobenen deutſchen Geſichtspunkte vielleicht auch auf die
gegneriſchen Aeußerungen über die Bedingungen für eine
Beendigung des Ruhrabenteuers eingehen.

ſDoran niemand gezweifelt Hat!
London, 14. März. (Eigener Drahtbericht.) Jm Unter-

hauſe erklärte namens der Regierung der Unterſtaats-
ſekretär Mac Neill, die Regierung ſowie die Kammer
ſeien beide der Ueberzeugung, daß Großbritannien ſich
in einem Freundſchaftsverhältnis zu Frankreich befinde
und man wünſche auf den Regierungsämtern, daß es
möglich ſei, im Jntereſſe Englands ſowie des übrigen
Europas Freund und Verbündeter Frankreichs zu bleiben.
Von einer Jntervention des Völkerbundes oder einer neuen
internationalen Konferenz ſei im Augenblick nichts zu er-
warten. Bei der Abſtimmung wurde der Antrag des
Abg. Stimons, die Ruhrfrage dem Völkerbund zur Ent-
ſchekdung vorzulegen, mit 249 gegen 209 Stimmen ab-
gelehnt.

Die Morgenblätter weiſen auf die geringe Mehrheit
hin. Es ſei dies die geringſte Mehrheit der Regie
rung in einer wichtigen Frage, ſeit ſie ans Ruder ge-
kommen iſt.

Bie Ausführung der brüßeler Mahnahmen.
Paris, 14. März. Die franzöſiſche wie die belgiſche

Preſſe ſind voll von Betrachtungen über die Brüſſeler Be
ſchlüſſe, ohne indeſſen dem amtlichen Kommunique neues
hinzufügen zu können. „Havas“ meldet, daß die Maß-
nahmen zur Förderung der Kohlen- und Koksabtransporte g.
aus dem Ruhrgebiet ſofort in Angriff genommen werden

zur Verfügung ſtehen. Außerdem heißt es, daß man in be-
ſtimmten Gruben und Kokereien die Produktion durch

Foch vorliegen.

öig richten Gefüngnis;ellen her.
Paris, 14. März. (Eig. Drahtber.) Jn den Militär-

ſondere Zellen für die aus dem deutſchen beſetzten Ge-

fangenen hergerichtet.

Ber heutige Bsarſtund: 206825,
Berlin, 14. März. (Eig. Drahtber.) Der Dollar no-

tierte heute vorbörslich 20 775--20 875, mittags um 1
Uhr 20 825.

Waffen, Gefäßen Formen und Linienſchmuck gegeben, die
von hervorragendem techniſchen Geſchick und künſtleriſchem
Geſchmack zeugen. Jhre Tongefäße ließen ſie faſt ganz ohne
Zierlinien. Die keramiſchen Arbeiten ſtehen nicht auf gleicher
Stufe mit den Bronzeſachen. Soviel iſt ſicher, Wilde waren
die Bronzeleute nicht. Von den fünf Gefäßen, die das Grab
enthielt, ſind drei gut erhalten, zwei leider nur Scherben.
Das größte Gefäß iſt ein Kugelbecher mit Deckel und kleinen
Henkeln zur Aufnahme einer Sthnur, wahrſcheinlich ein
Aufbewahrungsgefaß für Mehl, Kröner oder dergl., die ande-
ren beiden ſind Becher mit Deckeln. Eigentümer des Fundes
iſt der Grundbeſitzer, alſo die Gemeinde Keuſchberg. Dankens-
werterweiſe hat der Gemeindevorſteher den Fund der Schule
überweiſen laſſen. Dadurch hat ſich die kleine vorgeſchicht-
liche Sammlung um einige gute Stücke vermehrt.

m W handel und Derreßr,
Deviſen ſtill und feſt.

Berlin, 13. März. Hatte man ſich in den letzten Tagen
bereits mit der vollkkommenen Luſt loſigkeit am De-
viſenmarkt abgefunden, ſo erſchien es nicht verwunderlich,
wenn der Markt der ausländiſchen Zahlungsmittel wieder
angeſichts der unverändert feſten Markmeldungen aus New-
York und den übrigen großen Deviſenplätzen, ſowie mangels
jeglicher Anregung eine ausgeſprochene Geſchäftsſtille zeigte.
Beſonders charakteriſtiſch für die Stagnation am Markt der
ausländiſchen Zahlungsmittel dürfte die Tatſache ſein, daß
ein Kurs für die Dollarnoten ſehr ſchwer zu erfahren
war, da ſich für die Kursfeſtſtellung dieſes Zahlungsmittels
ſonſt übliche Markt infolge vollkommener Abſatzloſigkeit ſchon
während der amtlichen Kursnotierung verſtreut hatte. Dollar-
noten, die vormittags mit 20800 Mark eingeſetzt hatten,
hielten ſich auch im weiteren Verlauf auf dieſem Stand
Holländiſche Gulden wurden mit 8250 und engliſche Pfund
mit 97800 angegeben. Von Noten nannte man polniſche
mit 16,50, Rumänien mit 9200 öſterreichiſche mit 28,60 und
ungariſche Noten mit 600.

Der Nachmittagsverkehr wies bei weiterer Geſchäfts-
ſtiülle keine Kursveränderungen auf. Dollar 20800 Mark.

Amtliche Berliner Deviſenkurſe vom 13. 3.
Amſterdam 8229,38—8265,62, Stockholm 5533,6:

5561,37, Rom 990,01 994,99, London 97 7556060
98 245,00, Newyork 20 787,90 20 892,10, P,ris 1257,34

1263,66, Zürich 3875,294 3894,72, Prag 617,45—620,55.

Effektenbörſe feſt.
Berlin, 13. März. Der Effektenmarkt im Freiverkehr

ſtand wieder überwiegend im Zeichen der letzthin getätigten,
Rückkäufe ſeitens des Privatpublikums und der Spekulation,
ſo daß die geſprochenen Kurſe überwiegend eine recht feſte
Tendenz verrieten, die ſich beſonders ſtark wiederum am
Markt der Schiffahrtsaktien ausprägte, wo Norddeutſcher
Lloyd mit 24 500 bis 24 775 Prozent, Hanſa mit 31 000
bis 32 100 Prozent, Paketfahrt mit 44000 bis 45000
und Rolandlinie mit 32 500 Prozent genannt wurden.
Aber auch Montanaktien zeigten eine feſte Grundtendenz.
Oberbedarf 42 000, Laura 33 000, Hohenlohe 29000, Karo
36 000 und Gelſenkirchen 61 000. Oeſterreichiſche Kredit
aktien ſtellten ſich auf 8500, Schutzgebietsanleihe 15 000
Prozent. Von ſonſtigen Kolonialpapieren waren Diamond'
mit 130000 und Salitrera mit einer Million befeſtigt.
Von unnotierten Werten wurden Apis mit 14500 und
o otoren mit 15 000 genannt. Deutſche Petroleum-

S Erbſen, Viktoria, 65--72 000,

Halleſche Vörſe vom 13. März.
Kursnotierungen der Halleſchen Vankfirmen.

Hall. Bankver., alte 4500, Hall. Pfännerſchaft 29 000,
Riebeck Montan 117 000, Werſch.- Weißenfels 105 000, Am
mendorf. Papier 37 000, Aktienmalzf. Könnern 11500,
Eölenburger Kattun 70000, Eiſenwerk Brünner 10500,
Halle Zimmermann, Stück 10100, Hall. Maſchinenfabrik
45 000, Gebr. Jentſch 20 000, Glanziger Zucker 50000,
Körbisdorfer Zucker 42 000, Kyffhäuſer-Hütte 14 000, Gottt
fried Lindner 23 500, »Wegelin u. Hübner 12100, Zeitzer
Maſchinen 50000, Zuckerraffin. Halle 17 000, Halle Hetts
ſtedt Lit. A 12 500, do. Lit. B 12500.

Berliner Produktenmarkt vom 13. März.
Die Geſchäftslage hat heute keine weſentliche Ver-

änderung erfahren, die Grundſtimmung war feſt. Es lagen
wohl auf die Steigerung der letzten Tage mehr Angebote
vor, doch lauteten ſie größtenteils zu hoch, um die Kauf-

Z luſt anzuregen.
(Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 13 000

J 15 000, drahtgepr. Haferſtroh 10—-12 000, bindfadengepr.
Weizenroggenſtroh 12—-14 000, geb. Roggenlangſtroh 13 500

S 14 500, loſe geb. Krummſtroh 8000 12 000, Häckſel
J 18 19 000, handelsübliches Heu 13 50015 500, gutes Heu
1 186000. Biertreber 22 000, Treber 21000, Hafer-

I ſchalen 18 000, Haferkleie 17 000, Strohmehl 12000, Palm-
jkernſchrot 17 000 für 50 Kg. einſchließlich Verpackung. Alles
J ab Verladeort.

Mittagsbörſe. (Amtlich.) Je 50 Kg. ab Station:
I Weizen, märk. 41*—42 000, Roggen, märk. 38500-39 500,

Sommergerſte, märk. 32—33 000, Hafer, märk. 30 31 000,
I Mais waggonfrei Hamburg 38-39 000, Weizenmehl pro
I 100 Kg. 120130 6000, feinſte Marken über Notiz bezahlt.
ERoggenmehl, pro 100 Kg. 110—120 000, Weizenkleie 20 000,

Roggenkleie 2122 000, Raps 85 000, Leinſaat 85000,
kleine Speiſeerbſen 50

55 000, Peluſchken 65——809 000, Ackerbohnen 3542 000,
J Wicken 55--75 000, Lupinen, blaue 50000—60 000,

gelbe 70—90 000, Seradella 57—100 000, Rapskuchen 2
30000, Trockenſchnitzel 13-14 000, vollwertige Zucker

M ſchnitzel 21—22 000, Toffmelaſſe 30/70 90009500, Kar-
J toffelflocken 30 21000.

Preiſe für Sämereien.
Berlin, 13. März. Das Angebot von Saaten aus dem

Jnlande war ſtärker als bisher; wenngleich es weder als
reichlich noch als dringend zu bezeichnen war, ſo fanden

ſich doch kaum Käufer, da infolge der Stabilität der Mark,
Jan die ſich Hoffnungen für eine weitere Beſſerung der
deutſchen Währung knüpfen, der Konſum ſo lange als mög-
lich ſeinen Bedarf aufzuſchieben ſucht. Jnwieweit dieſe

Zögerung berechtigt iſt, erſcheint zweifelhaft, zumal die
Preiſe für alle Sämereien, beſonders unter dem Drucke

der Kreditſchwierigkeiten, ſich der neuen Entwicklung in
vollem Maße angepaßt haben. Stärkere Nachfrage beſtand
nach Rotklee, beſonders inländiſcher Herkunft, ſowie auch
nach Weißklee, während das Jntereſſe für Luzerne, deren
Ausſaat ſich bis weit über das Frühjahr hinaus erſtreckt,“
weſentlich geringer war. Von größeren waren die feineren
Sorten geſucht. Jn Oelfrüchten beſtand einige Nachfrage
nach Senf. Rege blieb das Geſchäft in Gemüſeſämereien.
Es notierten unverbindlich je nach Qualität: Rotklee 450

725 000, Weißklee 650--950 000, Schwedenklee 290
450000, Gelbklee 200--320 000, Luzerne 290480 000,

I Eſparſette 130-175 000, ital. Raigras 150-300 000, engl.
Raigras 160—310 000, Timothee 200--300 000, Sommer-
wicken 80 100 000, Seradella 90-130 000, gelbe Lupinen
J 75- 100 000, alles in Mark, für 50 Kilo, ab Berlin.

Die Berliner Kartoffelnotierungskommiſſion
notierte am 13. März Speiſekartoffeln, weiße und rote,
2300——2500, gelbfleiſchige 3700 Mark Erzeugerpreis ab
märkiſchen Stationen.

Keine Exrmäßigung der Kalipreiſe.
Vor einigen Tagen wurde eine aus dem Reichsernäh-

rungsminiſterium ſtammende offiziöſe Meldung verbreitet,
wonach Natronſalpeter und Superphosphat um 10 Prozenv
ermäßigt ſeien und eine Preisermäßigung der übrigen
Düngemittel folgen werde.

Dieſe Meldung, die mitten in die Frühjahrsſaiſon fiel,
hat, wie das Deutſche Kaliſyndikat in einer Eingabe an
den Reichsernährungsminiſter hervorhebt, eine unheil-
volle Wirkung gehabt. Die Landwirtſchaft, die in-
folge des Ruhreinfalles ohnehin Thomasmehl nicht mehr be-
ziehen könne, laſſe, ſoweit der Düngemittelbedarf noch nicht
gedeckt iſt, die Aecker ungedüngt und warte auf die vom
Reichsernährungsminiſterium angekündigten Preisermäßi
gungen. Die Kaliinduſtrie, die in den Kalipreiſen für die
inländiſche Landwirtſchaft den Produktionskoſten nicht ge-
folgt und dadurch unter den Preiserhöhungen der anderen
Düngemittel, auch unter den Preiserhöhungen der Eiſen
bahnfrachten geblieben ſei, wünſche nichts ſehnlicheres, als
durch Preisermäßigungen die Landwirtſchaft zur Fortſetzung
der Kalidüngung anzuregen. Solange aber die Regierung
nichts unternehme, um die Kohlenſteuer und die Eiſen-
bahnfrachten abzubauen, könne die noch dazu mit einer
ſchweren Ausfuhrabgabe belaſtete Jnduſtrie die Preiſe nicht
ermäßigen, weil die Ausgaben die Einnahmen bei weitem
überſteigen würden. Werde dann noch künſtlich durch offi-
ziöſe Ankündigungen der Kaliabſatz gehemmt, dann ſei die
Regierung dafür verantwortlich zu machen, daß auf zahl
reichen Kaliwerken mit Feierſchichten und Arbeiterent-
laſſungen zu einer Zeit begonnen werden müſſe, wo ſonſt
der ſtärkſte Abſatz vorhanden war.

Berliner Häuteauktion vom 13. März.
Das ſchleſiſche Gefelle erzielte folgende Preiſe: Ochſen-

häute mit Kopf, 21--29 Pfund 3010, 30-49 Pfund 3046,
50——59 Pfund 2720, 60--79 Pfund 3021, über 80 Pfund
2770. Bullenhäute mit Kopf, 21--29 Pfund, 3330, 30
49 Pfund, 3780, 50--59 Pfund 2500, 60--79 Pfund
2253— 2350, über 80 Pfund 2299. Kuhhäute mit Kopf,
21--29 Pfund 3010, 30--49 Pfd 2455--2761, 5059
Pfund 2795—2800, 60--79 Pfund 3006, über 80 Pfund
fehlt. Färſenhäute mit Kopf, 2129 Pfund 3900- 4040,
30—49 Pfund 2830, 50—59 Pfund 3031, 60--79 Pfund
3031. Berliner Gefelle konnten infolge des Streiks bei
den Berliner Häuteverwertungen nicht zur Verſteigerung
gelangen.

Berliner Metallpreiſe vom 13. März.
Elektrolytkupfer 7927, Raffinadekupfer 93 99,8 Pro-

zent, 6850 7950, Weichblei 2850--2900, Rohzink 3400
3500, Aluminium 98—-99 Prozent 8958, Bankazinn 21 700

-22 000, Reinnickel 11 000--11 500, Silber in Barren (zirka
900 fein) 405 000--410 000.

Neue Nähgarnpreiſe.
Die Betriebsgeſellſchaft Deutſcher e.

Fabriken hat neue Grundpreiſe feſtgeſetzt und auf diefe
mit Wirkung vom 12. März den Aufſchlag auf 1750 Prozent
ermäßigt.
an
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bie Falſner auf Pindenhöße,
Roman von Reinhold Ortmann.

32] (Nachdruck verboten.)
„Was haben Sie denn, Brandt?“ fragte er. „Das

Fach, das Sie da aufgezogen haben, enthält doch die Arſe-
mikalia. Die Opiate ſtehen auf der anderen Seite im
zweiten Fach rechts unten. Finden Sie ſich denn in Jhrem
eigenen Giftſchrank nicht mehr zurecht

Brandt murmelte etwas Unverſtändliches; aber er folgte
dem erhaltenen Fingerzeig, indem er das irrtümlich auf-
gezogene Fach wieder ſchloß und das von Germering be-
zeichnete öffnete, um ihm die benbtigte Flaſche zu ent-
nehmen. Aufmerkſamer als vorher betrachtete ihn der Arzt
und bemühte ſich nicht, ſein Befremden über das Ausſehen
des ſchweigſamen Mannes zu verbergen.

„Jſt Jhnen nicht gut, Herr Brandt?
ja ganz verſtört. Fühlen Sie ſich krank?“

Flüchtig nur hob der Angeredete den Kopf, um einen
ſchiefen Blick auf Germering zu richten; es war ein tückiſcher

Sie ſind

Blick aus tief in ihren Höhlen liegenden, unnatürlich
glitzernden Augen.

„Nein. Jch bin ganz geſund. Ein augenblickliches
Vergreifen wird wohl auch Jhnen ſchon widerfahren ſein;
es gibt übrigens ſchlimmere Jrrungen als dieſe.“

„Daran dachte ich ſchon nicht mehr. Obwohl man ſich
im Giftſchrank niemals vergreifen ſoll, mein Lieber! Wollen
Sie mir erlauben, Jhnen einen freundſchaftlichen Rat zu
geben

„Nun?“
„Hüten Sie ſich vor Jhrer alten Schwäche. Sie

wiſſen, was ich meine.“
„Wir haben alle unſere Schwächen,ſeinen, Herr Doktor Germering.“
„Ohne Zweifel. Aber das iſt keine Antwort. Denn

hier handelt es ſich nicht um die Schwachheiten anderer,
ſondern um die Jhrigen. Jch bevobachte Sie ſchon ſeit Tagen
und ich bin ſicher, daß ich mich nicht täuſche.“

„Jch verſtehe Sie nicht. Aber es iſt mir auch gleich-
gültig, was Sie meinen. Niemand hat ein Recht, mich zu
beobachten, ſich um mein Tun und Laſſen zu kümmern.“

jeder hat die

„Seit wann reden wir in ſolchem Ton miteinander,
Brandt? Wenn ich Sie warneſ tue ich es in der beſten
Abſicht. Und ich denke, es iſt beſſer, daß es hier unter
vier Augen geſchieht, als an anderer Stelle.“

„Was für eine Stelle ſollte denn das ſein, Herr
Doktor

„Stellen Sie ſich doch nicht ſo verſtändnislos! Wäre
ich nichts als Jhr guter Bekannter, ſo könnte es mir aller
dings gleichgültig ſein, ob Sie Morphiniſt ſind oder nicht.
Aber ich darf das Leben meiner Patienten nicht durch die
Rauſchgelüſte des Apothekers gefährden laſſen.“

„Oh, iſt es das, worauf Sie hinaus wollen?! Dann
laſſen Sie ſich ſagen, daß Sie diesmal gründlich auf den
Holzweg geraten ſind. Jch nehme kein Morphium.“

„Sie tun es doch. Jch kenne die Wirkungen, die es
bei Jhnen hat, viel zu gut, als daß ich mich irren könnte.“Beweiſen Sie es, wenn Sie Jhrer Sache ſo ſicher.
ind.“

„Sie ſollten mich lieber nicht dazu herausfordern. Denn
ich würde gleichzeitig gezwungen ſein, die zuſtändige Auf-
ſichtsbehörde davon zu unterrichten.“

„Bin ich Jhnen ſchon ſo unbequem geworden, daß
Sie Jhre Zuflucht zu ſolchen Mitteln nehmen müſſen

„Sie wiſſen nicht, was Sie reden. Aber ich will
jetzt nicht mit Jhnen darüber rechten. Wir kommen zu ge
legener Zeit darauf zurück. Jſt die Arznei fertig?“

Schweigend ſchloß Brandt das Fläſchchen und ſchob es
dem Arzt zu.

„Sie erſehen aus dem Rezept, daß es für einen Kaſſen
kranken iſt. Tragen Sie es dementſprechend in Jhre Bücher
ein.“

„Jch habe es geſehen und weiß, was ich zu tun habe.
Sie ſprechen nicht mit einem Betrunkenen.“

Germering neigte ſich über den Ladentiſch, um ſeine
Stimme bis zum Flüſtern dämpfern zu können.

„Ob Sie es in dieſem Augenblicke ſind oder nicht,
darüber wollen wir nicht ſtreiten; aber es tut mir leid
um Sie, Brandt! Jch möchte Sie nicht noch weiter auf
dieſer ſchiefen Bahn hinabgleiten ſehen. Sie kennen das.
unauskleibliche Ende ebenſogut wie ich.“

Wieder ſah ihn der Apotheker an; diesmal aber bohrten
ſich ſeine Augen feſt in das Geſicht des jungen Arztes

„Und wenn ich Jhnen den guten Rat in gleicher
Münze zurückgäbe? Jch habe Jhnen ſchon geſagt: es gen
ſchlimmere Verirrungen als dieſe.“

Germering bewegte ungeduldig die Schultern.„Legen Sie ſich ſchlafen. Hoffentlich haben Sie
in dieſer Nacht nicht noch einmal am Giftſchranß
zu tun.

Und er ging durch die Ladentür hinaus zu dem
alten Manne, der draußen auf der menſchenleeren Straßen
mit Sehnſucht auf ihn wartete.

Beide Hände auf die Platte des Ladentiſches ge-
und tief herabgezvgenenſtützt, mit vorgeſtrecktem Kinn

Mundwinkeln, ſah ihm der Apotheker nach. Sein häßliches,
kantiges Geſicht erſchien in der Verzerrung wie eine Grimaſſe
tödlichen Haſſes.

Wenn wirklich eine Beſſerung in Bernhard Falkners
Befinden eiingetreten war, ſo äußerte ſie ſich jedenfalls
nicht in Geſtalt eines Wunders, das ihn gleichſam über
Nacht von ſeinen Schmerzen und ſeiner Schwäche befreit,
hätte. Aber er war immerhin wieder imſtande, den grö
ßeren Teil des Tages außerhalb des Bettes in ſeinem Ar--
beitszimmer zu verbringen, und die Anfälle, die ſich in
gewiſſen Zwiſchenräumen wiederholten, ſchienen minder hef-
tig und von kürzerer Dauer. Als Erika ihn eines Tages
auf die Ankunft ſeiner Tochter vorbereitete, nahm er ihre
Mitteilung ohne jede Erregung auf.

„Sage ihr, wenn du ſie empfängſt, daß ich mir alles
theatraliſchen Szenen verbitte. Sie iſt wieder da, und
damit gut. Von dem, was ſie inzwiſchen getrieben hat,
will ich nichts wiſſen.“

Und Gerda nahm ſich die von ihrer Pflegeſchweſter
übermittelte Mahnung zu Herzen. Tapfer hielt ſie die
Bewegung nieder, die ſie beim Anblick des Vaters überkam. Sie küßte ihn auf die Wange, und er reichte ihr die
Hand.
Sei mir willkommen! Jch fürchte, es iſt augenblick

lich nicht ſehr luſtig auf Lindenhöhe. Aber du findeſt
immerhin Geſellſchaft. Seht zu, wie ihr euch miteinander
einrichtet. Von mir darfſt du, wie du ſiehſt, nicht viel
erwarten.“

(Fortſetzung folgt.)

Neue Kleider-
Für Frühjahr und

Mäntel-, Koſtüm-, Rock und BluſenſtoffeSommer
in ſchöner großer Auswahl, zu ſehr inſtiges Preiſen.

Merſeburg.

Vetrifft: Verleihung des Enteignungsrechtes
an die Gewerkſchaft Eliſe II in Halle a. Saale
zum Ban einer Hochvoltleitung von der Zen-
trale der Gewerkſchaft Eliſe II nach der Braun

kohlengrube Otto.

Der Gewerkſchaft Eliſe II in Halle iſt nach i fagef ihre S 25. dh werden hiermit aufgefordert, ihre Schuldvereinem Erlaß des preuß. Staatsminiſteriums relnlen bei der Annahmeſtelle, die die ſaß 12 hier. einzureichen,

Betrifft:

tember 1922

vom 21. Januar ds. Js. das Enteignungsrecht
und das Recht zur Anwendung des verein-
fachten Enteignungsverfahrens zum Bau einer für die nach dem 30.r e r Hewerkichaft Eliſe n nete Zwangsanleihe erfolgt ſpäter und wird

noch beſonders bekanntgegeben.
Merſeburg, den 13. März 1922.

Finanzamt.
Dr. Schaaffs, Oberregierungsrat.

Braunkohlengrube Otto“ verliehen worden.
Die Pläne nebſt Unterlagen für die in

Betracht kommenden Parzellen der Gemark-
ungen Niederwünſch, Niederclobicau, Wün-ſchendorf und Oberelobicau liegen auf dem
Gemeindeamte in Niederelobicau in der Zeit

Otto
Bekanntmuchung,

Zwangsanleihe (Ausgabe der
Schuldverſchreibungen).

Diejenigen Pflichtigen, die bis Ende Sep-
Zwangsanleihe gezeichnet haben,

Zeichnung entgegengenommen hat, abzuholen.
Die Ausgabe der Schuldverſchreibungen

Die dem

dingungen einzuſehen ſind.

obkowitz
DomKapitel gehörige, in der Erwerbstätige NMittelstands-, Bürger- an

Gemarkung Venenien belegene
13 Mo rgen große Wieſe Nr. 54 abends 8 Uhr, im „Ratskeller“:

ſoll im Ganzen auf 6 Jahre verpachtet werden.
Schriftliche Gebote ſind bis zum

Mts. an das Proeuraturamt, Dom Herrn Amtsſekretär Müller-Halle; 2. Die Erfahrungen
wo auch die Be-

Merſeburg.

Handwerkervereinigung Nerseburg.

WMorgen, Donnerstag den 15. März er.,

jahreshauüptverjummlung.
Tagesordnung U. a. 1. Steuervortrag des

beim letzten Bächerſtreik. Der Vorſtand.

September 1922 gezeich- Flügel

Pianinos gebraucht
kauft und erbittet Angebote möglichst unter An-
gabe des Fabrikats und Alters des Instruments

(Tafelklaviere werden nicht gekauit.)
C. A. Klemm, Ueipzig, Neumarkt 26. Fernr. 22096.
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KONZTER'I
zum Besten der Rubrspende
im Schloßgartensalon zu Merseburg, am
Sonnabend, den 24. März, abends 7 e Uhr.

vom Freitag, den 16. März bis einſchließlich
Donnerstag, den 22. März ds. Jahres zu
jedermanns Einſicht öffentlich aus.

Während der
es jedem Beteiligten frei,
Intereſſes Einwendungen gegen

giſter Rr. 8,

im Umfang ſeines

koll bei dem Landratsamt hier
Nr. 4, anzubringen.
legungsfriſt können Einwendungen pp. nicht
mehr berückſichtigt werden. rlungstermin wird an Ort und Stelle noch 88,5
bekanntgegeben.

Zimmer

6, 4

Merſeburg, den 13. März 1923. noch im
Der Landrat. Korreſpondenten.
J. V.: Walbe.

Im Genoſſenſchaftsre
Beamten--

W ei 3Zeit der Offenlegung ſteht Robhur, 4 b
das bego- in Merſeburg, iſt einge-

ſichtigte Unternehmen ſchriftlich oder zu Proto- e h her See

Nach Ablauf der Aus n nd in erheg
Der Verhand- Die Satzung geändert

Bekanntmachungen der
Genoſſenſchaft erfolgen nur

Werſeburger

Amtsgericht Merſeburg,
10. März 1923.

Kinderwagen
Promenadenwagen

Klappwagen

in allen Ausführungen
bekannte erſtklaſſige Fabrikate

beſonders große Auswahl.Porteihafteſte Bezugsquelle Stadttheater Halle
Jür alle imprägmerte

Münchener bodenbeßleidung,

Lodenmäntel für Damen M '83(000, 92.000
Lodenmäntel u. Pelerinen für Burſchen u. Knaben

Donnerst., abds.7.30 Uhr

Der fhegende
Holländer.

Lodenmäntel für Herren M. 68.000, 88. 000, 95.000 Freitag, abds. 7.30 Uhr:

Der Barbier von

Sportwagen

Programm: Klavierquartett, Lieder mit
Klavier, Klavierquintett sämtlich Werke
von Robert Schumann.

Mitwirkende: Fras Bothe (Gesang), Frau
Witte (Klavier), Dr. Penkert (I. Violine),
Grafin Waldeek (2. Violine). Dr. Plahl
(Viola), Dr. Witte (Violoncello).

Einiaßkarten zu 1000. Mk. (numeriert)
und 700. Mk. (unnumeriert) von Sonn-
abend, den 17. März an in der Buchhand-
lung von Pouch.

Empfehle preiswertz. Konfirmation
mein gut sortiertes Lager in sämtlichen

heungen Fabribpreiſen.
Hie Preiſe ſind zum größten Teil unter den

Woll-, Weiß- uncdck
Kurzwaren

Iedeniopnen M. 42.000, 63.000, 86.000 Seviuia.
osdenanzüge 120 000, 15 5.000, 185.000

Herrenſtoffe ganz beſonders preiswert. Gpeiſekartoffeln

bruſt Rulffes
Fernruf 421. Gotthardtſtraße 16. Fernruf 421 meh m 2 e t

3 rere leere Sauerkraut-Tuchhandlung Herrenſchneiderei. fäſſer verkauft ab Lager
Halleſcheſtr. 37

Wer läuft dort ſo eilig durch
z und WindZu holen noch etwas beim

S Kaufmann geſchwind

in jeder Menge
ſowie Zwiebeln

Ein u. Perkaufszentrale
Telefon 395/396.

A. Henckel, Herseburg, Oelgrube 29

BBGGGB G

Breiteſtr. 12.
Gut erhaltenes

und Kommode

Der Wer vom „Lamm'“ iſt's (jetzt fällt
er gar h

Dunkelbl. Anzug
aſſend für kleineren KonEr hat becgefen die Krem' per Iadin? ſirwanden, zu verkaufen die Geſchäftsſtelle d. Bl.

Teichſtraße 25, Hof r mian die Geſchäftsſt. d. Ztg. an die Exped. d. Bl.

Landauer i Schlafſtelle ge)ucht.

auf, ſo. eK. Meiderscrade e See t ger iſt Bruch, Zahngebiſſe
Telef. 447. h bei einfach.

S Platin-,

Zu erfrag. kauft zu höchſten Tagespreiſen

bote unt. K. M. 100 an zu kaufen geſucht.
ff. erb. unt. E. Z. 100 geſucht

von jungem Herrn ſof
Off. unt. D

in d. Geſchäftsſt. d. Bl.e Klavier h Zimmer S v. Heeringen, Helgruhe 7.

BBB BI

Gold-, Silber-,
Dublee-
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Beilage zu Nr. 62 des Merſeburger Tageblattes

Preisgubbau,
Die mit der Stützungsaktion der Mark verbundene-

Abſicht der politiſchen Beruhigung der Bevölkerung iſt in
folge des nicht in dem erhofften Umfang erfolgten Preisab-
baus nicht erreicht worden, trotzdem wiederholt von amt-
lichen Stellen die ſchärfſten Wucherbekämpfungs-Maßnahmen,
angekündigt worden ſind. Gerade aus dieſem Umſtand gehti
aber hervor, daß die Verzögerung in der Preisſenkungs-
tendenz doch wohl ernſthafte Gründe haben muß. Sie ſind
auch tatſächlich gegeben. Wo ſie zu ſuchen ſind, ergibt ſiche
am beſten, wenn man die Preisentwicklung in den ein
zelnen Warengruppen näher verfolgt. Die Preiſe für die
Einfuhrwaren ſind im großen und ganzen im gleichen Ver
hältnis wie die Deviſen zurückgegangen: die Preiſe für die
land wirtſchaftlichen und induſtriellen Jnlandrohſtoffe und
Halbfabrikate haben ſich etwas weniger geſenkt, während
die Fertigfabrikate ſich nur ganz unweſentlich verbilligt
haben. Damit muß in Vergleich geſetzt werden die Tatſache,
daß in den letzten drei Monaten die Kleinhandelspreiſe ſich
ſtärker von den Großhandelspreiſen entfernt haben als je
zuvor. Während der Kleinhandelsinder im Sommer 1922
ſtets rund 65--70 Prozent des Großhandelsindex aus
machte, betrug er im Februar 1923 nur rund 44 Prozent.
Dieſe beiden Beobachtungen zeigen ganz deutlich, daß dio
Preiſe der Fertigfabrikate, die in dem Kleinhandelsindex
zum Ausdruck kommen, im großen und ganzen nicht auf
dem hohen Deviſenſtand der erſten Februartage beruhen,
ſondern auf einem früheren niedrigeren Deviſenſtand; das
heißt, daß die Preiſe für die Fertigfabrikate nicht in demt
gleichen Umfang wie die Deviſenkurſe abgebaut werden
können, weil ſie nicht auf deren Höhe gegangen waren.
Ein Preisabbau größeren Umfanges könnte von Aus-
nahmen abgeſehen nur erfolgen, wenn der Verkäufer die
Waren unter Selbſtkoſten abgäbe. Dazu iſt er aber nicht
in der Lage, weil infolge der allgemeinen Hoffnung auf
Preisabbau Geſchäftsſtille eingezogen iſt, die viele Ge-
werbetreibende bereits in große Verlegenheiten gebracht hat,
weil ſie wegen der zu geringfügigen Geldeingänge kaum
noch über die nötigen Geldmittel zur Bezahlung der ge-
kauften Waren und zur Aufbringung der Geſchäftsunkoſten
verfügen, zumal auf Grund eines Druckes des Reichs
finanzminiſteriums die Banken mit Creditgewährung außer-
ordentlich zurückhaltend ſind.

Ob in der nächſten Zukunft ein Preisabbau größeren,
Umfanges kommen wird, erſcheint recht zweifelhaft. Selbſt

wenn die Deviſenkurſe nicht wieder auzögen, iſt mit erheb-
licheren Preisſenkungen nicht zu rechnen, weil die Selbſt
koſten ſteigende Tendenz zeigen. Verwieſen ſei in der
Hauptſache auf Kohle, Löhne, Frachten und Portt.
Jn den jetzt zum Verkauf gelangenden Waren ſind die
letzten Kohlenpreiserhöhungen noch nicht zum Ausdruck ge

Mittwoch, den 14. März 1923

kommen; ſie werden ſich erſt äußern in den nächſthin zum
Verkauf geſtellten Gegenſtänden. Solange nicht die Kohlen
preiſe abgebaut werden, iſt an eine Warenpreisſenkung-
nicht zu denken; infolge der Lage des beſetzten Gebietes.
kann aber an eine Verringerung der Bergarbeiterlöhnet,
die die Kohlenpreiſe maßgebend beeinfluſſen, nicht gedacht
werden. Jm Gegenteil iſt eher mit einem weiteren An-
ziehen der Löhne, ſowohl für den Bergbau, als auch für
faſt alle anderen Gewerbe, namentlich im beſetzten Gebiet,
zu rechnen. Ein Abbau der Kohlenpreiſe könnte höchſtens
erfolgen, wenn die Regierung die ihr von der Entente
ſeiner Zeit nahe gelegte Kohlenſteuet von 40 auf 20 Pro-
zent oder noch tiefer ermäßigte. Einer ähnlichen Reviſion
muß ſie die Eiſenbahntarife, die ebenfalls in allen Erzeug-
niſſen zum Ausdruck kommen, unterziehen. Wie ſehr die
Eiſenbahntarife die Preisgeſtaltung beeinflüſſen, mag zeigen,
daß ſelbſt bei reinen Auslandswaren, wie Kaffee uſw.,
die Frachten um 40 bis 80 Prozent ſtärker geſtiegen ſind
als die Warenpreiſe. Dasſelbe gilt für Jnlandsware; für
Kartoffelmehl iſt z. B. der Preis auf das 1078fache, die
Fraächt auf das 5814fache geſtiegen; bei Mehl iſt das
Verhältnis 4023 zu 7733, bei Grütze 1443 zu 5814 uſw.
Die Politik des Reichsverkehrs miniſteriums iſt gelinde
ausgedrückt mit die ſchärfſte Preistreiberei.

Es hat keinen Zweck, ſich über Möglichkeiten eines
Preisabbaus einer Täuſchung hinzugeben.

Poltzeipräüſident Runge und das Mereßurger shloß
Jm Hauptausſchuß des Landtages waren kürzlich die

geheimnisvollen Vorgänge in Halle, in die wie erännerlich
der Polizeipräſident Runge und Regierungspräſident ſehr
verwickelt waren, Gegenſtand einer eingehenden Ausſprache.
Der deutſchnationale Abg. Dr. v. Dryander erinnerte
daran, daß der Regierungspräſident v. Gersdorff, dem
zum mindeſten niemand die Eigenſchaft eines ſehr be-
fähigten Verwaltungsbeamten abſtreiten wird, mit acht an
deren Regierungspräſidenten durch einen, von einem
Kanzleibeamten unterzeichneten Zettel von
einem Tag zum andern in den einſtweiligen
Ruheſtand verletzt ſei. Sein Nachfolger, Land-
rat Bergemann, der die berufsmäßige Vorbildung natürlich
entbehrt, habe ebenſo wie der neue Polizeipräſident in
Halle, Herr Runge, binnen kürzeſter Zeit der Preſſe zu
Angriffen hinſichtlich ihres allerperſönlichſten Lebens und
Verhaltens Anlaß gegeben, die dringend der Klarſtellung
bedürften. Durch derartige Ereigniſſe werde die Autorität
des Staates und das Anſehen des Beamtentums völlig
untergraben. Der Abg. Wallraf (Dnut.) ging auf das
Verhalten des Herrn Runge in Köln ein. Der Abg. Dr.
v. Ehynern (D.V.P.) bat dringend um genaueſte Unter-
ſuchung. Miniſter Severing erklärte auf alle dieſe For
derungen, daß er ſeinerzeit dem Polizeipräſidenten Runge
in Köln ſeine ernſteſte Mißbilligung ausgeſprochen habe
(um ihn aber doch den Hallenſern ſpäter für die hieſigen

ſo ſchwierigen Polizeiverhältniſſe zu präſentieren! Red.) Be
züglich der Vorfälle des Regierungspräſidenten Bergemann
und des Polizeipräſidenten Runge in Halle müſſe er zwar
ben Strafantrag gegen die beteiligten Zeitungen ablehnen
Er habe aber den Herren Bergemann Runge keinen
Zweifel gelaſſen, daß, wenn ſie ſich nicht von den gegen
ſie gerichteten Vorwürfen völlig reinigten, ihr Bbelben
in den ihnen übertragenen Aemtern ausgeſchloſſen ſei.
Er ſage eine genaue Unterſuchung zu. Er könne keine Ve
amten gebrauchen, die ſich gegenüber den Gefahren des
Alkohols nicht widerſtandsfähig erwieſen.

Jm Anſchluß an den Bericht bringt die „Halleſche
Zeitung“ eine Neuigkeit, die, wenn ſie bewahrheiten
ſollte (ein Dementi iſt bisher nicht erfolgt), Kopfſchütteln und
Entrüſtung hervorrufen und einen Beweisſchatten mehr
auf die eigentümliche, allen Gepflogenheiten hohnſprechende
Beamtendienſtauffaſſung unſerer neuen Machthaber werfen
wird. Die „H.Z.“ ſchreibt:

„Es iſt ſeit langem bekannt, daß Herr Runge ſich
in Halle auch bei den Stellen nicht allzugroßer Beliebtheit
erfreut, die auf amtlichen Verkehr mit ihm angewieſen
ſind. So macht ihm vor allem die von ſeinen Genoſſen
aufgerichtete und erhaltene Wohnungszwangswirtſchaft einige
Sorgen. Wie jeder andere in Halle, kam er etwa als
Zehmntauſendneunhundertzweiundſiebenzigſter in die oh
nungsliſte der Stadt. Und was das bedeutet, wiſſen wir
alle. Vorläufig notwohnt er in der Goetheſtraße 4 und
ſelbſt die angenehme Lage ſeiner Wohnung hat den Groll in
ihm nicht erſtickt, ſo daß er ſelbſt bei einer Preſſekon
ferenz ein paar ingrimmige Worte fand. Da ſich dieſes Ver
hältnis nach der Verſtaatlichung der halliſchen Polizei nicht
geändert hat, ſo blieb Herr Runge eifrig bemüht, eine
Wohnung zu erhalten, die der Würde eines Polizeipräſi-
denten, ſelbſt wenn er ſich alles verſagenderSozialiſt iſt,
entſpräche. Alſo etwa 8 bis 10 Zimmer! Das heißt: ver
muten wir, denn Herr Runge liebt die Gäſte und die feinen
Dielenallüren. Jn ſeiner Wohnungsnot fiel ihm nun ein,
daß das Merſeburger Schloß der richtige Rahmen nicht nur
für den Zechengenoſſen Karl Bergemann, ſondern auch für
ihn ſelber ſei und er richtete ein Geſuch an die Regierung,
ihm im Jntereſſe des beſſeren Einvernehmens zwiſchen
Regierung und Polizei Halle im Merſeburger Schloß eine
Wohnung zuzuweiſen, um 'ſo mehr, als er mit der Woh-
nung in Halle nicht zufrieden ſei. Er beabſichtigte, täglich
im Auto von Merſeburg nach Halle zum Dienſt zu fahren.“

Politiſche Rundſchau
Die „vorfluchte“ deutſche Eiſenbahn

Die deutſchen Eiſenbahner wollen nicht wie die Fran-
zoſen. Alle Drohungen, Verhaftungen, Ausweiſungen helfen
nichts. Die Franzoſen fahren ſelber, aber auch das geht
nicht. Die Züge entgleiſen, ſie fahren überall hin, blos nicht
dahin, wohin ſie ſollen.

„Aufs tote Gleis“. Deutſche Eiſenbahner ſollten in
Coblenz einen mit franzöſiſchen „Jngenieuren“ beſetzten Zug
fahren. Sie ſetzten die Maſchine unter Dampf, fuhren ab und



landeten auf einem toten Gleis, wo ſie den Franzoſen
Gute Nacht ſagten. Als die Franzoſen daraufhin am
nächſten Tage mit zwei Kompagnien Soldaten anrückten,
und den Bahnhof beſetzten, legten die Eiſenbahner trotz aller
Drohungen die Arbeit nieder.

„Da fanden ſie ſich wieder“. Als auf dem Dortmunder
auptbahnhof die Eiſenbahner ſtreikten, annektierten dieJegdpoſen einen Zug, um Truppen nach Langendroer zu

bringen. Die franzöſiſchen Lokomotivführer landeten unter
den größten Bemühungen in dem Vorort Huckarde. Hier
eben ſie alle weiteren Verſuche auf und ließen den Zug
tehen.

„Rund um die Erde“. Endlich hatten die Franzoſen auf
dem Bahnhof Hkrene einen Kohlenzug geſchnappt, ihm nach
unſäglichen Mühen die Front „Nach Weſten“ gegeben, und ſtolz
dampfte der Franzmann ab. Stundenlang geht's in den
Abend, in die Nacht hinein. Weichen raſſeln. Signale
flimmern. Ohne Aufenthalt geht es weiter. Stolz blähr
ſich des Siegers ruhmbedeckte Bruſt.

Doch jetzt muß er halten. Das See befiehlt es.
Er reibt ſich unwirſch die Augen. Was iſt los? Zu weit
gefahren??

Jawohl: zu weit! Viel zu weit! Rund um die Erde
iſt er gefahren! Denn er ſteht wieder in Bahnhof von
Herne Unſere Eiſenbahner aber zucken die Achſeln,
verziehen keine Miene: „Jrrläufer?“ Nein, das nicht! Aber,
da ſteht's ja am Zuge groß und klar: „Station Aachen“,
dick durchſtrichen, und darüber in feſter Kreideſchrift: „Zu-
rück“!

„Entriſſen“. Auf dem Bahnhof Coblenz verſuchten die
Franzoſen Lokomotiven zu requirieren. Sie beſetzten die
Stellwerke und Brücken mit ſtarker militäriſcher Macht.
Darauf legte das geſamte Perſonal den Dienſt nieder
Kurz vorher aber ſetzten die Koblenzer Eiſenbahner dreizehn
der beſten Maſchinen unter Volldampf, durchbrachen die
Sperrung und ſauſten mit ihnen über Ems nach Limburg
ins unbeſetzte Gebiet.

rn eiten TageVerbandsſpiele am vorigen Sonntag im Saalegan.
Die ungünſtigen Witterungsverhältniſſe verhinderten am

Sonntag im Saalegau faſt durchweg die Durchführung der
Verbandsſpiele Nur in der Ligaklaſſe kam eine wichtige
Begegnung zum Austrag in Halle zwiſchen Preußen-Komet
und Favorit; nach verteiltem Kampf ohne beſondere Lei-
ſtungen trennten ſich die Parteien beim unentſchie denen Stand
von 1: 1. Durch dieſes Ergebnis iſt in Favorit der Tabel-
lenletzte der Saalekreisligag für diesmal ermittelt. Zwar
hat Sportverein Weißenfels die gleiche Punktzahl (8 bei 18
Spielen), da aber Weißenfels (nebſt Naumburg 05) ja be-
kanntlich mit der neuen Spielzeit zum Saale-Elſtergau zu
rückkehren, muß Favorit in den ſauren Apfel beißen und
Tabellenletzten ſpielen. Die Hallenſer müßten alſo mit dem
Tabellenerſten der 1. Klaſſe ein Ausſcheidungsſpiel abſol-
vieren und im Fall des Verlierens zur unteren Klaſſe ab-
ſteigen. Noch aber leuchtet den Favoriten ein Hoffnungs-
ſchimmer, daß nämlich die durch Ausſcheiden von Naumburg
und Weißenfels auf nur 8 Vereine reduzierte alte Ligaklaſſe
eine Erhöhung auf 9 oder gar 10 Vereine erfährt, ſo daß
der Tabellenletzte um das unangenehme Qualiſikationsſpiel
herumkäme. Doch hat hierzu erſt ein Gautag das Wort, der
ſicherlich im Mai die Gemüter des Saalegaues bewegen wird.

Jn der erſten Klaſſe fielen die wichtigen Treffen des
vorigen Sonntags ausnahmslos ins Waſſer Olympia gegen
Sportbrüder wurde beim Stande von 2:0 für Sportbrüder

bei Halbzeit abgebrochen, Ammendorf, gegen Sportverein
99 war von vornherein abgeſagt. Und ſo ging es mit den
anderen Treffen auch, ſo daß der Sonntag abermals ſo gut
wie verloren war. Hoffentlich erlauben wenigſtens die letzten
beide Sonntage vor Oſtern noch einmal reſtloſe Durch-
führung der Punktkämpfe, damit fich die Entſcheidungen
nicht bis in den Hochſommer hinziehen. Am kommenden
Spnntag könnte in der 1. Klaſſe ein wichtiger Schritt vor
wärts getan werden; gewinnt nämlich 99 in Halle den Kampf
gegen Olympia, dann dürfte der Merſeburger Elf bei dann
6 Punkten Vorſprung die erſte Chance auf die Meiſterſchaft
zuzuſprechen ſein. Aber wer möchte prophezeien

Die neuen Kreismeiſter im V. M. B. V.
Sechs von den 7 Kreismeiſtern der alten Ligakreiſe

im V. M. B. V. ſind nunmehr durch die Punktkämpfe'
ermittelt, um dann untereinander die mitteldeutſche Mei-

ſterwürde auszuſpielen. Die Namen der neugekrönten Für-
ſten im Reich des Königs Fußball lauten:

Saalekreis: Boruſſia Halle (1922: Sp.-V. 98 Halhe).
Thüringen: Gotha 01 (1922: Spielv. Erfurt).
Weſtſachſen: Concordig Plauen (1922: Derſelbe).
Elbekreis: Sport und Spielvereinigung Magdeburg

(1922: Fortung M.).
Mittelſachſen: Chemnitzer Ballſpielklub (1922: Derſelbe).
Oſtſachſen: Guts-Muts Dresden (1922: Ring Dresden),

Norddweſtſachſen: noch unbeſtimmt (1922: Spielv.
Leipzig.)

n Leipzig hat der Altmeiſter V. F. B. erſte Ausſichten;
in ihm vermutet man auch den künftigen mitteldeutſchen
Meiſter, wenn nicht Guts-Muts Dresden diesmal eine erſte
Geige ſpielen wird. Leider hat unſer Meiſter Boruſſia
wentg Ausſichten auf dieſen höchſten Titel im V. M. B. V.

e

Saalegau-Waldlauf am 25. März.
Der Athletik Ausſchuß des Saalegaues wartet am Sonn-

tag, den 25. März, mit ſeiner erſten Veranſtaltung dieſes
Jahres in Geſtalt eines Frühjahrswaldlaufes in der Heöde
bei Halle auf. Wir kommen auf den Lauf noch zurück.

Städtewettkampf im Kunſtturnen Erfurt Halle- Leipzig.
Der Städtewettkampf im Kunſt urnen zwiſchen Erfurt
Halle--Leipzig, der erſtmalig im vorigen Jahre in Er-

furt ſtattfand, wird am kommenden Karfreitag in Leipzig
wiederholt. Jm Hinblick auf die Gerätewettkämpfe für das
bevorſtehende Deutſche Turnfeſt in München erhält der dies
jährige Städtekampf ſeine beſondere Bedeutung. Er ſoll
nicht allein ein Spiegelbild vom derzeitigen Hochſtande des
deutſchen Geräteturnens darbieten, ſondern auch mit den be
deutendſten Geräteturnern Mitteldeutſchlands und ihren her-
vorragenden Einzelleiſtungen bekannt machen. Jeder Ge
räteturner hat eine Kürübung am Reck, Barren und Pferd,
außerdem am Pferd einen Längsſprung, ſowie eine Kürfrei-
oder Stabübung zu turnen. Die Auswahlmannſchaften zäh-
len meiſt mehrfache Sieger von Gau, Kreis und Deutſchen
Turnfeſten,

Der Berliner Bruſtſchwimmer Möller ſchwer verunglückt.
Durch die Leichtſinnigkeit eines Badebeſuchers erlitt der

bekannte Berliner Bruſtſchwimmer Lothar Möller-SSC. 1889
einen ſchweren Unfall. Beim Ueben ſprang der Badegaſt
von der Galerie aus Müller auf den Rücken, ſo daß dieſer
bewußtlos aus dem Waſſer gezogen werden und in das Vir-
chowKrankenhaus übergeführt werden mußte, wo er ſchwer
darnieder liegt.

Die Pferde-Renn- Termine 1923.
VerlinHoppegarten: 4., 6., 9., 13., 14., 17., 19.,

21. (Pfingſten) und 31. Mai, 2., 3., 6. Juni, 5., 7., 8., 11.
26., 29. Juli, 1. Auguſt, 2,, 4., 6., 8., 20., 25., und 29.
September, 13., 14., 18., 24. Oktober.

Berlin-Grunewald: 29., 30. April, 2. 24., 26., 29. Mai,
9. 10. 13., 15., 28., 30. Juni, 1. 15., 18. 21., 23. Juli, 12,,
14., 16., 18., September, 4., 6., 7., 9. Oktober.

Berlin-Karlshorſt: 25. März, 2. (Oſtern), 8., 12., 21.,
6. April, 5. 12., 22, 28., Mati, 17., 23., 238. Zuli, 5.,

12., 18., 25., 30. Auguſt 1. 9., 15., 22., 597. September
T1., 16., 20., und 28. Oktober. eBerlin-Strausberg: 15., 18., April, 7., 12., 16., 18.,

4., 6., 8., 11. (fraglich), 13. November.
Vaden-Baden: 24., 26., 28., 31. Auguſt, 2. Septbr.
Vremen: 10., 13., 15. Mai, 19., 23., 26. Auguſt.
Breslau: 6G., 8., 10., 13. Mai, 5., 7., 9., 12. Auguſt, 23.,

25., 27. und 30. September.
Bielefeld: 15. April, 12. Auguſt, 14. Oktober.
Danzig: 10., 13., 20. Mai, 10., 17. Juni, 1., 8., 15.

Juli, 26. Auguſt.
Dresden: 1., 3. April, 10., 12., 20., 32. Mai, 29.,

30. September, 6., 7., 28. und 31. Oktober.
Frankfurt a. Main: 15., 19., 22. April, 18., 19., 21.

Auguſt, 30. September, 2., 4., 7. Oktober.
Halle: 2., 3. Juni, 1., 7., 8., 15. Juli, 11., 12. Auguſt,

2. und 5. September.
Hamburg-Horn: 29. April, 1. Mai, 20., 22., 24.

(Derby) Juni, 30. September und 2. Oktober.
Hantburg-Großborſtel: 4., 6., 10. Mai, 26., 29. Juni,

1. Juli, 23. und 26. September.
Hamburg-Kavalleriſtiſche Kameradſchaft: 5. und 7. Okt.
Hannover: 8., 11. April, 13., 16., 20. Mai, 10., 13.

Juni, 29. Juli, 2., 5. Auguſt, 9. und 11. September.
Kolberg: 22. und 29. Juli, 19. Auguſt.
Königsberg (Preußen): 21., 27. Mai, 3., 17., 24. Juni,

15. 492. Juli, 5., 12., 19. Auguſt, 9., 16., 30. September,
7. Oktober.

Seipzig: 27. Mat, 2., 3., 23., 24. Junt, 16., 22., 23.
September, 20. und 21. Oktober.

Magdeburg: 15., 17., 19., 22. April, 16., 17., 19. Juni,
21., 23. und 26. Auguſt.
Mannheim: 20. April, 1., 3., 6. Mai, 9., 12., 16. Sept.
München: 20., 21., 24., 27., 31. Mai, 3., 6., 24., 29.

Zuni, 1., 29. Juli, 5. Auguſt, 14., 17., 21. und 23. Okt.
Harzburg: 1.,18., 20. und 22. Juli.
Recklinghauſen: 31. Mai, 3. Juni, 29. Juli, 5. Auguſt.
Tilſit: 6. und 10. Mai
Travemünde: 29. Juni und 1. Juli.

Das Deutſche Stadion als Jugendherberge. Der Deutſche
Reichsausſchuß für Leibesübungen hat Räume im Deutſchen
Stadton als Jugendherberge eingerichtet. Jm ganzen ſtehen.
24 Betten der Jugend unentgeltlich zu Uebernachtungszwecken
zur Verfügung.

2 24. (fraglich), 26.. 29. Juni, 4., 6. 11. 14. Juli
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